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1. Ausgangspunkt und Ziele des Projekts 

1.1. Integration und Chancengleichheit – Eine Initiative 
auf deutsch-französischer Ebene 

Auf dem 6. Deutsch-Französischen Ministerrat vom 14. März 2006 wurde die 
deutsch-französische Initiative „Integration und Chancengleichheit“ ins Leben 
gerufen. Integration und Chancengleichheit sind der Schlüssel für die 
wirtschaftliche, soziale, kulturelle und politische Zukunft Europas. Dies gilt in 
besonderem Maße für die beiden großen Industrienationen Deutschland und 
Frankreich, die seit Jahrzehnten durch Binnenmigration und Immigration 
gekennzeichnet sind. Ziel der Initiative ist es, durch den bilateralen Austausch 
guter Praxis die eigenen Politikansätze zu verbessern und Empfehlungen zu 
formulieren. Koordiniert wird die Initiative durch die deutsche Staatsministerin für 
Migration, Flüchtlinge und Integration, Maria Böhmer, sowie – bis zu seinem 
wahlkampfbedingten Rücktritt im April 2007 – ihren französischen Kollegen, den 
Staatsminister für Chancengleichheit, Azouz Begag. 
 
Als Querschnittsthema betrifft die Zusammenarbeit bei Integration und Chancen-
gleichheit mehrere grundlegende Bereiche: Bildung, Ausbildung und Arbeit, 
sowie Stadtentwicklung, Sport, Kultur und Gleichberechtigung von Frauen und 
Mädchen. Als besondere Schlüsselqualifikationen sind der Bereich von Bildung, 
Fortbildung und Arbeit gemeinsam mit dem Faktor Mobilität hervorzuheben. 
 
Um in diesem Bereich erfolgreich arbeiten zu können, muss der Dialog zwischen 
den beiden Gesellschaften auf möglichst breiter Basis geführt werden, weshalb 
viele staatliche Akteure, Gebietskörperschaften, Verbände und 
zivilgesellschaftliche Einrichtungen, die im Bereich der deutsch-französischen 
Beziehungen bzw. auf dem Gebiet von Integration und Chancengleichheit aktiv 
sind, in die Initiative miteinbezogen wurden und werden. 
 
Durch die deutsch-französische Zusammenarbeit sollen unterschiedliche 
Problemstellungen, Herangehensweisen sowie politische und juristische 
Traditionen in Deutschland und Frankreich verglichen und verknüpft werden. In 
der Unterschiedlichkeit der Situation in beiden Ländern liegt der Mehrwert dieses 
bilateralen Austauschs. Unterschiede werden konsequent genutzt und bringen 
dadurch ein sehr hohes Innovationspotential für neue Projekte auf beiden Seiten. 
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In diesem Rahmen hat bereits eine ganze Reihe von Veranstaltungen stattgefun-
den.1  
 
Die Auftaktveranstaltung der Initiative war das Deutsch-Französische Forum der 
guten Praxisbeispiele am 18. Juli 2006 in Paris. Dieses wurde vom Deutsch-
Französischen Institut (dfi) organisiert und fand unter Beteiligung der 
Beauftragten für die deutsch-französische Zusammenarbeit, Günter Gloser und 
Catherine Colonna, sowie der Beauftragten für Integration und 
Chancengleichheit, Maria Böhmer und Azouz Begag, statt. Durch die 
Veranstaltung konnte eine große Zahl von Akteuren zusammengebracht werden, 
die bisher nur im nationalen Kontext gearbeitet hatten, sich nun aber für die 
deutsch-französische Dimension des Themas öffneten. Inhaltliche Schwerpunkte 
lagen bei der Sicherstellung von Integration und Chancengleichheit in Bezug auf 
den Arbeitsmarkt.  
 
Als weitere Maßnahme haben das Deutsch-Französische Jugendwerk (DFJW) 
und die Stiftung Genshagen im September 2006 ein deutsch-französisches 
Netzwerk zum Austausch von beispielhaften Initiativen auf regionaler und lokaler 
Ebene angeregt. So wurde eine Plattform für Akteure, die auf dem Feld der 
Integration aktiv sind, geschaffen. Es ist ein Austausch über konkrete Projekte 
entstanden, wobei das interkulturelle Lernen gefördert und gemeinsame 
innovative Projekte entwickelt werden. Die Initiative konzentriert sich auf die 
Regionen Berlin/Brandenburg und Paris/Ile de France. 
 
Eine weitere Veranstaltung fand im Vorfeld des 7. Deutsch-Französischen 
Ministerrats vom 12. Oktober 2006 statt. Deutsche und französische Jugendliche 
trafen sich, um im Rahmen eines vom DFJW organisierten Seminars über 
Integration und Chancengleichheit zu diskutieren und ihre Schlussfolgerungen 
der deutschen Bundeskanzlerin und dem französischen Staatspräsidenten 
vorzutragen.  
Auf dem Ministerrat selbst wurde eine erste Zwischenbilanz der Initiative 
„Integration und Chancengleichheit“ gezogen und das weitere Vorgehen 
besprochen. Festgestellt wurde, dass die gesetzlichen Grundlagen zur 
Gewährleistung von Chancengleichheit sind in beiden Ländern bereits 
geschaffen seien. Dies allein reiche jedoch nicht aus. Unabhängig von sozialem, 
kulturellem oder familiärem Hintergrund müsse die persönliche Entfaltung jedes 
Einzelnen gewährleistet werden. 
 
Die Jahreskonferenz der französischen und deutschen Organisationen aus Wirt-
schaft und Gesellschaft am 19. Januar 2007 in Paris hat sich ebenfalls dem 
Thema Integration und Chancengleichheit gewidmet. Im Mittelpunkt der 

                                                 
1  Für genauere Informationen siehe den auf der Homepage des Deutsch-Französischen Instituts 

geführten Deutsch-Französischen Kalender (http://www.dfi.de/fr/pdf/integration/calendrier.pdf). 
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Diskussion stand die Zukunft der Jugendlichen in Deutschland und Frankreich, 
insbesondere in Bezug auf die Themen Diskriminierung, schulisches und 
berufliches Versagen sowie Ausgrenzung. 
 
Schließlich fanden am 15. und 16. März 2007 in Stuttgart Konsultationen 
deutscher und französischer Bürgermeister2 und kommunaler Verantwortlicher 
zum Thema „Kommunales Integrationsmanagement“ statt. Die Konferenz wurde 
auf Initiative der Robert Bosch Stiftung und der Freudenberg Stiftung vom dfi 
ausgerichtet und diente dem Austausch gelungener Integrationskonzepte in 
deutschen und französischen Städten. Im Mittelpunkt standen 
Erfahrungsberichte aus den Städten Avignon, Essen, Hamburg, Lille, Marseille 
und Stuttgart. Inhaltlich ging es einerseits um Wege zur sprachlichen, sozialen 
und schulischen Integration von Kindern mit Migrationshintergrund und 
andererseits um das Übergangsmanagement von der Schule in Ausbildung und 
Beruf. 

1.2. Zielsetzung des Austauschprojekts Stuttgart – 
Straßburg 

Das vorliegende Projekt knüpft an die bisher gesammelten Erfahrungen an und 
widmet sich einer spezifischen Zielgruppe der kommunalen Ebene. Ein 
besonderes Augenmerk lag auch schon bei früheren Initiativen auf der 
Verbesserung der Situation benachteiligter und bildungsferner Jugendlicher. In 
jedem einzelnen Land muss an der Verbesserung der Chancengleichheit beim 
Zugang zu Bildung, Ausbildung und Beruf gearbeitet werden. Zusätzlich können 
deutsch-französische Austausch- und Mobilitätsprogramme, wie sie seit langen 
Jahren mit Erfolg vom DFJW und dessen Projektpartnern realisiert werden, für 
diese Zielgruppe geöffnet werden. Bereits am 24. Januar 2006 hat das dfi auf 
Anregung des Auswärtigen Amts eine deutsch-französische Reflexionsgruppe 
zum Thema „Mobilitätsförderung deutscher und französischer Jugendlicher im 
berufsbildenden Bereich“ zusammengerufen, um über die Perspektiven für diese 
Zielgruppe, die traditionell von Austausch- und Fördermaßnahmen nur wenig 
profitiert, zu diskutieren. Die Ergebnisse dieses Workshops sind in die Planung 
des hier vorgestellten Projekts eingeflossen – so die bewusste Fokussierung auf 
den kommunalen Bereich und die Nutzung der Städtepartnerschaften. 
 
Wenn die Vielfalt in unseren Gesellschaften als Chance für alle wahrgenommen 
werden soll, setzt dies voraus, dass alle Beteiligten in gleicher Weise die 

                                                 
2  Der Einfachheit halber wird in diesem Bericht ausschließlich die männliche Form verwendet. 

Darunter ist immer auch die weibliche Form mit zu verstehen. 
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Möglichkeit haben, am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen, ihre Ideen und 
ihre Persönlichkeit einzubringen und sich mit den vermeintlich „Anderen“ 
auszutauschen. Partizipation muss gefördert werden, um einen Rückzug in die 
Herkunftsidentität zu vermeiden. Nur wer selbst die Chance zur Teilhabe 
bekommt, kann sich als Teil der Gesellschaft fühlen. Dies gilt besonders für 
Jugendliche in sozialen Brennpunkten, die oft mehrfachen Benachteiligungen 
ausgesetzt sind.  
Diese Gruppe durch ein beispielhaft organisiertes Austauschprogramm direkt 
anzusprechen und dabei den Nachweis zu erbringen, unter welchen 
Bedingungen ein so ungewöhnlicher Austausch erfolgreich sein und nachhaltig 
wirken kann, sind die Ziele des Projekts, über das hier berichtet wird.  
 
Grundsätzlich ist davon auszugehen, dass die frühe Beteiligung an möglichst 
vielen verschiedenen Formen des sozialen Lebens ein Schlüssel zum Erfolg der 
sozialen sowie schulischen und beruflichen Integration junger Menschen ist, 
sowie auch einer gesteigerten Identifikation des Einzelnen mit der Gesellschaft. 
Prinzipiell gilt dies für alle Jugendlichen, wobei benachteiligte Jugendliche mit  
prekären Familienverhältnissen oder kumulierten Formen der Benachteiligung 
einer besonderen Förderung bedürfen. Unter diesen benachteiligten 
Jugendlichen ist die Gruppe der Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
proportional stärker vertreten. Aus diesem Grund richten wir unser Projekt 
speziell an Jugendliche aus sogenannten Problemvierteln, wo multikulturelles 
Zusammenleben und soziale Probleme zusammen fallen. 
 
Inhaltliche Schwerpunkte werden beim Sport und der Rolle des kulturellen 
Angebots in den einzelnen Stadtteilen gesetzt. Dies sind Aspekte, die auf dem 
Forum guter Praxisbeispiele bereits angesprochen wurden. Insofern knüpft 
dieses Projekt an das Forum an und dient zu seiner Vertiefung. 
 
Ein weiteres Ziel ist es, einen steten Dialog zwischen lokalen Akteuren aus dem 
Bereich der Integrationsarbeit in Stuttgart und Straßburg zu etablieren. Durch die 
Begegnung und den Austausch von Erfahrungen kommt es zu einem 
Erkenntniszuwachs bei allen Beteiligten (Betreuer, Organisatoren und 
Jugendliche). Gerade durch die Andersartigkeit von Rahmenbedingungen und 
konkreten Situationen entstehen neue, ergänzende Perspektiven und 
Sichtweisen auf sehr ähnliche Probleme, die jedoch auf verschiedene Art und 
Weise angegangen werden.  
 
Die Ergebnisse des Erfahrungsaustauschs können außerdem in die allgemeine 
Diskussion über Integration und Chancengleichheit zurückgegeben werden, 
insbesondere im Rahmen der Städtepartnerschaft Stuttgart – Straßburg, die zur 
Verbreitung der Ergebnisse genutzt werden kann. 
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Bei der Planung und Konzeption des Projekts konnte das dfi auf wichtige 
Vorarbeiten zurückgreifen. Um der oben beschriebenen Problematik zu 
begegnen, dass bildungsferne Jugendliche nur schwer für deutsch-französische 
oder internationale Austauschmaßnahmen zu erreichen sind, hat das DFJW 
bereits Ende 2004 ein neues Pilotprogramm „Ausbildung zum Jugend-Mediator“ 
initiiert, welches zur Zeit (2006/2007) wiederholt wird. Dabei nimmt jeweils ein 
Tandem oder Tridem aus pädagogischer Fachkraft und einem bzw. zwei 
Jugendlichen aus einem benachteiligten Stadtviertel teil und diese 
Tandems/Tridems werden in einer deutsch-französischen Gruppe weitergebildet. 
Das Ziel besteht darin, beide Schlüsselfiguren in die Lage zu versetzen, die 
Brücke vom einzelnen Jugendlichen zu den Chancen deutsch-französischer 
(oder internationaler) Austauschprogramme zu schlagen. Diesen Ansatz haben 
wir im Hinblick auf die Rahmenbedingungen der Städtepartnerschaften und auf 
ein kürzeres pädagogisches Konzept verändert aufgegriffen. So sollte eine 
Austauschstruktur entwickelt und getestet werden, die direkt beim „Endkunden“, 
den einzelnen Jugendlichen oder bereits bestehenden Gruppen vor Ort, ansetzt 
und die Kompetenzen der mit ihnen bereits vertrauten Betreuer nutzt. Dabei 
haben wir uns von der Hypothese leiten lassen, dass Partizipation außerhalb der 
gewohnten Sozialstruktur möglich ist, sobald eine kompetente Begleitung und ein 
angemessenes Programm angeboten werden. Die Dauer der 
Austauschmaßnahme war dabei von nachgeordneter Bedeutung und sollte mit 
den beteiligten Personen festgelegt werden. 
Auf einer Tagung vom November 2006, die vom Projektpartner Observatoire 
Régional de l’Intégration et de la Ville (ORIV – siehe 2.2.7.) mit deutschen 
Partnern organisiert wurde, war ein Aspekt der Partizipation benachteiligter 
Jugendlicher als besonders wichtig herausgearbeitet worden: Die Möglichkeit 
zum eigenen Ausdruck. Daher sollten bei den Treffen die (Selbst)Darstellung und 
der sprachliche sowie parasprachliche Austausch im Vordergrund stehen. 
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2. Vorbereitung und Umsetzung 

2.1. Allgemeine Situation der Integrationspolitik in 
Stuttgart und Straßburg 

2.1.1. Vorbemerkungen 

Eine französische und eine deutsche Stadt in Bezug auf die Themen Integration 
und Chancengleichheit zu vergleichen, bedarf in mehrfacher Hinsicht einer 
Differenzierung. Erstens lassen die statistischen Daten, die in den beiden 
Ländern erhoben werden, nur vereinzelte Vergleiche zu.  
 
Vereinfacht gesagt, stellen erstens die deutschen Statistiken genaue 
Informationen über die Situation der Personen mit Migrationshintergrund in vielen 
verschiedenen Bereichen der Gesellschaft zur Verfügung. Dies ist in Frankreich 
nicht der Fall, wo die Debatte um die Erstellung von sogenannten „ethnischen“ 
Statistiken weiter andauert.  
 
Zweitens können die vorgelegten Zahlen, dort wo in den beiden Ländern Unter-
schiede bei den Begrifflichkeiten bestehen, die unter anderem auf verschiedene 
juristische Traditionen in der Einwanderungspolitik zurückgehen, zu 
irreführenden Vergleichen führen. In Frankreich wird offiziell zwischen den 
Konzepten Ausländer (étranger), Einwanderer (immigré) und Person mit 
Migrationshintergrund (personne d’origine étrangère, wörtlich Person 
ausländischer Herkunft)3 unterschieden. Jede dieser Kategorien bezieht sich 
dabei auf einen anderen rechtlichen Status. In Deutschland wiederum existiert 
keinerlei Unterscheidung zwischen Ausländern und Einwanderern und vor allem 
versteht man unter Personen mit Migrationshintergrund die Gesamtheit der in 
Deutschland lebenden Personen, egal welcher Nationalität, die im Ausland oder 
in Deutschland geboren sind, aber mindestens einen Elternteil nichtdeutscher 
Herkunft haben. Dies kann zu größter Verwirrung führen, denn in Frankreich 
bezeichnen die Begriffe „Person mit Migrationshintergrund“ oder „Person 
ausländischer Herkunft“ Franzosen, deren Eltern eingewandert sind, wobei jede 
Person, die in Frankreich geboren ist, mit Erreichen der Volljährigkeit die 
französische Staatsbürgerschaft erhält. 

                                                 
3  Der Hohe Rat für Integration (Haut Conseil à l’Intégration) gibt folgende Definitionen: „Ausländer 

ist jede Person, die in Frankreich ihren Wohnsitz hat und nicht die französische 
Staatsbürgerschaft besitzt“, „Einwanderer ist jede Person, die als Ausländer, in einem anderen 
Land, geboren ist und in Frankreich lebt“, „Personen mit Migrationshintergrund sind in Frankreich 
geboren und haben einen Eltern- oder Großelternteil, der nach Frankreich eingewandert ist“. 
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2.1.2. Profil der baden-württembergischen Landeshauptstadt 
Stuttgart – Eine multikulturelle Stadt mit erfolgreichem 
Integrationskonzept 

2.1.2.1. Zahlen und Fakten 

Das Stadtgebiet der Landeshauptstadt Stuttgart4 zählt 592 082 Einwohner mit 
Haupt- oder Nebenwohnung in einem der 23 Stadtbezirke (Stand 2005). Der 
Anteil an nichtdeutschen Bürgern beträgt 21,9 Prozent. Sie stammen aus über 
160 Staaten. Insgesamt gibt es 36,6 Prozent Einwohner mit 
Migrationshintergrund. Nicht nur aufgrund dieser Zahlen ist der multikulturelle 
Charakter der Stadt eindeutig zu erkennen, der sich statistisch in der bundesweit 
zweithöchsten Ausländerquote nach Frankfurt (2003) bestätigt sieht. 
 
Man kann eine ungleiche Verteilung von Deutschen und Nichtdeutschen in den 
verschiedenen Stadtbezirken beobachten. Dabei konzentrieren sich 
nichtdeutsche Einwohner in den Innenstadtbezirken, in Bad Cannstatt und in 
industriegeprägten Stadtbezirken (Feuerbach, Zuffenhausen, Untertürkheim, 
Wangen), jedoch ohne ethnische „Ghettobildung“. Der Bericht „Ein Bündnis für 
Integration“ aus dem Jahr 2004 stellt fest, dass die nichtdeutsche Bevölkerung 
ihren Wohnort häufig mit den einkommensschwachen deutschen 
Bevölkerungsgruppen teilt. Umgekehrt wiederum ist die Dichte von 
Sozialhilfeempfängern unter Nichtdeutschen, die in Stadtvierteln mit einer hohen 
Konzentration von ausländischen Mitbürgern leben, nicht automatisch hoch.  
 
Die Arbeitslosenquote liegt für die nichtdeutsche Bevölkerung Stuttgarts im Jahr 
2005 mit 15,0 Prozent eindeutig über dem Durchschnittswert von 7,8 Prozent der 
Gesamtbevölkerung. Lediglich halb so viele Deutsche erhalten Unterstützung 
zum Lebensunterhalt wie Nichtdeutsche.  

2.1.2.2. Stadtviertel Ost und Nord – Ein hoher Anteil an ausländischen 
Mitbürgern, aber nicht zwingend Arbeitslosigkeit und Armut 

Mit 26,6 Prozent Ausländeranteil im Stadtviertel Ost (Rang fünf der 23 
Stadtviertel) und 23,5 Prozent im Stadtviertel Nord (Rang neun), befinden sich 
die Heimatbezirke der Jugendlichen des Projekts, was dieses Merkmal anbetrifft, 
in der oberen Kategorie. 
 
Beide Viertel weisen eine Altersstruktur auf, die unter dem Durchschnitt der Stadt 
Stuttgart liegt. Der Anteil an Familien mit Kindern unter 18 Jahren ist in Ost als 
zweithöchster aller Stadtviertel besonders hoch und das Viertel Ost belegt auch 
                                                 
4  Die Daten der folgenden Darstellung stammen aus Veröffentlichungen des Statistischen 

Landesamts Baden-Württemberg, der Stadt Stuttgart (u.a. „Bündnis für Integration“) sowie auch 
den Internet-Seiten der Landeshauptstadt.  
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den dritten Rang im Angebot an Tageseinrichtungen für Kinder. In Nord hingegen 
gibt es lediglich ca. halb so viele Familien mit Kindern unter 18 Jahren wie in Ost. 
Eine Tatsache, die das sehr geringe Angebot an Tageseinrichtungen für Kinder 
in Nord – in der Alterskategorie drei Jahre bis zur Einschulung sogar Rang 22 – 
etwas relativiert.  
 
Als besonderes Merkmal des Stadtviertels Nord ist ein Paradox zu erwähnen: 
Einerseits liegt zwar die Arbeitslosenquote nur knapp über dem stadtweiten 
Durchschnitt, wobei der Anteil an Langzeitarbeitslosen sogar der niedrigste aller 
Viertel ist und sich das Merkmal der zweitgrößten Kaufkraft je Haushalt im 
Stadtgebiet weiterhin positiv auswirkt. Andererseits weist das Viertel jedoch 
einen hohen Sozialhilfeempfängeranteil auf (Rang fünf). Hier liegt auch der 
markanteste Unterschied der beiden Stadtviertel. Im Stadtteil Ost, welches eine 
insgesamt hohe Bevölkerungsdichte aufweist (Rang drei), ist die zweithöchste 
Anzahl an Arbeitslosen zu verzeichnen und auch im Quotenvergleich belegt das 
Viertel mit Rang vier einen der ersten Plätze. Hinzu kommt die Armut, die sich 
am eindeutigsten durch die niedrigste Kaufkraft aller Stadtviertel ausdrückt, sich 
aber auch in der geringen Wohnfläche je Einwohner widerspiegelt (Rang 21). 

2.1.2.3. Situation in der Schule – Ein großer Anteil an Hauptschülern ist 
nichtdeutsch, aber stammt nicht zwingend aus Stadtvierteln mit 
hohem Ausländeranteil 

In der Altersstruktur der Bevölkerung Stuttgarts sind Kinder, Jugendliche und 
junge Erwachsene bis zu 25 Jahren mit insgesamt 24,4 Prozent der 
Gesamtbevölkerung (Stand 2005) vertreten. 15,3 Prozent sind im Alter von unter 
18 Jahren. Es gibt insgesamt 59 745 Schüler (Stand 2004/2005), wobei der 
Anteil an Nichtdeutschen je nach Schulform stark variiert:5 Für die Grundschulen 
betrug der Anteil nichtdeutscher Schüler 27,2 Prozent. Bei Gymnasien und 
Hauptschulen lässt sich ein gegensätzliches Phänomen beobachten, wobei 
respektiv 60,1 und 11,9 Prozent der deutschen Schüler, jedoch 16,8 und 58,9 
Prozent der nichtdeutschen Schüler auf die jeweiligen weiterführenden Schulen 
übergingen. Insgesamt ist laut dem oben genannten Bericht „Bündnis für 
Integration“ das durchschnittliche Bildungsniveau nichtdeutscher Kinder und 
Jugendlicher, aber auch von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
niedriger als bei ihren deutschen Altersgenossen.  
 

                                                 
5  Nach der vierjährigen Grundschule gehen die Schüler je nach Leistungsgrad auf Hauptschule, 

Realschule, Gymnasium oder auf eine der anderen weiterführenden Schulen. Die Hauptschule 
endet in Baden-Württemberg nach der 9. und die Realschule nach der 10. Klasse. Die Schüler 
haben bei entsprechenden Leistungen die Möglichkeit auf die nächst höhere Schulform zu 
wechseln und den dortigen Abschluss zu erwerben. Auf dem Gymnasium kann man das Abitur 
ablegen. Mit Haupt- oder Realschulabschluss (oder mit Abitur) kann man eine Berufsausbildung 
im dualen System (alternierend in Berufsschule und Ausbildungsbetrieb) absolvieren.  
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Für unsere beiden Stadtviertel ist im Viertel Nord besonders die hohe 
Übergangsquote auf das Gymnasium auffällig. Mit einem Wert, der 21,6 Prozent 
über dem Durchschnitt liegt, befindet sich das Viertel auf Rang zwei im 
stadtweiten Ranking. In Ost hingegen ist eine hohe Übergangsquote auf die 
Hauptschule vorherrschend (Rang fünf), was durch eine niedrige 
Übergangsquote auf die Realschule und eine knapp unter dem Durchschnitt 
liegende Quote für das Gymnasium akzentuiert wird. 

2.1.2.4. Stuttgart – Eine Stadt mit Auszeichnung der UNESCO für ein 
beispielhaftes Integrationskonzept 

Das „Bündnis für Integration“ der Landeshauptstadt Stuttgart aus dem Jahr 2001, 
ist als Gesamtkonzept für die Integration und Partizipation von Zuwanderern ge-
dacht. Dies ist bundesweit Pioniersarbeit und stellt auch auf europäischer Ebene 
ein Modell für andere Kommunen dar. In seiner Neuauflage von 2004 richtet das 
„Bündnis für Integration“ seine Arbeit auf drei übergeordnete Ziele aus: Die 
Förderung von Partizipation und Chancengleichheit für Menschen 
unterschiedlicher Herkunft; Die Förderung des friedlichen Zusammenlebens 
verschiedener Bevölkerungsgruppen; Und die Nutzung der kulturellen Vielfalt für 
die Erweiterung der persönlichen und beruflichen Kompetenzen aller in der 
internationalen Gesellschaft. Dies soll durch Projekte und andere 
integrationsfördernde Maßnahmen umgesetzt werden. 

2.1.3. Profil der Stadt Straßburg – Eine multikulturelle Metropole im 
Elsaß 

Wie bereits erwähnt, werden in Frankreich keine statistischen Daten über 
Personen mit Migrationshintergrund erhoben. Deshalb sind für den sozialen 
Kontext der Straßburger Austauschteilnehmer lediglich allgemeine 
sozioökonomische Daten über die Stadt Straßburg und die verschiedenen Viertel 
von Nutzen. Daten, die speziell die ausländische Bevölkerung betreffen, werden 
ergänzend aufgegriffen, um die Herausforderungen der Stadt Straßburg im 
Bereich Integration besser herauszustellen.  

2.1.3.1. Communauté urbaine de Strasbourg (CUS) – Statistische Daten6 

Im Jahr 2005 lebten im Großraum Straßburg 503 904 Einwohner in den 28 
Kommunen der Communauté urbaine de Strasbourg. Die Einwohnerzahl der 
Kommune Straßburg betrug allein bereits mehr als 272 800. Bei der letzten allge-

                                                 
6  Die meisten der in diesem Abschnitt genannten Daten wurden vom Insee (Nationales Institut für 

Statistik und Studien) anlässlich der letzten allgemeinen Volkszählung der französischen 
Bevölkerung im Jahr 1999 und der jährlichen Umfragen von 2004-2005 erhoben. 
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meinen Volkszählung von 1999 schätzte das Insee (Amt für Statistik) die Zahl der 
Ausländer, die in der CUS leben, auf ungefähr 45 000, was beinahe 10 Prozent 
der Gesamtbevölkerung entspricht. Im Jahr 1999 betrug der Ausländeranteil auf 
der regionalen Ebene des Elsaß 7,4 Prozent der Gesamtbevölkerung. Das ist 
sehr viel mehr als der französische Durchschnitt von 5,6 Prozent. 
 
Eine der Besonderheiten der ausländischen Bevölkerung, die in Straßburg und 
im Elsaß lebt, ist der im Vergleich zum übrigen Frankreich relativ große Anteil an 
Türken. Sie stellen im Elsaß, vor den Einwanderern aus Marokko, die wichtigste 
Gruppe von Ausländern. Ein weiteres besonderes Merkmal der Region Elsaß 
und der Stadt Straßburg ist der erhöhte Anteil an EU-Ausländern. Im Jahr 1999 
lebten 13 473 EU-Ausländer in der CUS, darunter 10 Prozent Deutsche. Weitere 
stark vertretene Nationalitäten sind Italiener, Portugiesen und Spanier. 
Außerdem hat die Volkszählung von 1999 gezeigt, dass die ausländische 
Bevölkerung ungleichmäßig auf dem Gebiet der CUS verteilt ist. Während sich 
die EU-Ausländer im Stadtzentrum, im Süden von Straßburg und in den 
Kommunen im Norden der CUS konzentrieren, leben die Nicht-EU-Ausländer 
hauptsächlich in den westlichen und südlichen Vierteln von Straßburg 
(Cronenbourg, Koenigshoffen, Montagne Verte, Elsau, Neuhof, Neudorf, Meinau) 
und in den Kommunen Bischheim und Schiltigheim. 
 
In Straßburg ist der Anteil der Jugendlichen unter 25 Jahren aufgrund der zahlrei-
chen Bildungseinrichtungen und Universitäten deutlich höher (36 Prozent der Ge-
samtbevölkerung) als im regionalen (31,3 Prozent) oder nationalen (30,9 
Prozent) Durchschnitt. Diese Jugendlichen sind jedoch stark von Arbeitslosigkeit 
betroffen. Während im Dezember 2005 die Arbeitslosenquote im 
Beschäftigungsgebiet7 für alle Altersklassen gemischt 9,7 Prozent betrug – diese 
Zahl ist bereits höher als die regionale (8,6 Prozent) und nationale (9,5 Prozent) 
Arbeitslosenquote – lag die Arbeitslosenquote der unter 25-Jährigen bei 17,3 
Prozent. Trotzdem ist dieser Wert niedriger als der landesweite Durchschnitt, der 
Ende 2005 laut Eurostat 22,3 Prozent betrug. 
Diese hohe Jugendarbeitslosigkeit führt unter anderem zu einem Anstieg der von 
der Mission locale in Straßburg betreuten Jugendlichen. Das Ziel dieser 
Einrichtung ist es (siehe 2.2.4., Relais-Emploi Straßburg), die soziale und 
berufliche Eingliederung von benachteiligten Jugendlichen zu fördern. Im Jahr 
2005 nahmen 8 000 Jugendliche diese Hilfe in Anspruch. Das sind 500 mehr als 
noch 2004. 

                                                 
7  Für die Statistiken zu Arbeit und Arbeitsmarkt haben das Insee und das Arbeitsministerium das 

Territorium in Beschäftigungsgebiete eingeteilt. Das Beschäftigungsgebiet von Straßburg 
entspricht einem geographischen Raum, der etwas größer als die CUS ist. Das Arbeitsamt 
(Agence Nationale Pour l’Emploi – ANPE) gebraucht diese Einteilung in Beschäftigungsgebiete 
ebenfalls. 
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2.1.3.2. „Zones Urbaines Sensibles“ (ZUS) Koenigshoffen-West in 
Straßburg und Tiergartel/Les Hirondelles in Lingolsheim 

In Frankreich setzt die Stadtpolitik geografische Schwerpunkte. Seit 1996 und 
dem Abschluss des Stadtwiederbelebungspakts (Pacte de Relance pour la Ville), 
existiert für die Zielgebiete der Stadtpolitik eine neue Klassifikation, die die 
vorrangig betroffenen Viertel in verschiedene ZUS einteilt. Die ZUS zeichnen sich 
durch große heruntergekommene Wohnblocks oder Viertel und durch ein starkes 
Ungleichgewicht zwischen Wohnraum und Arbeitsplätzen aus. Die am stärksten 
betroffenen ZUS profitieren von speziellen wirtschaftlichen und steuerlichen 
Vergünstigungen.8 Aktuell sind in ganz Frankreich 752 Viertel als ZUS 
klassifiziert. 
Die Communauté Urbaine de Strasbourg zählt 10 ZUS, wovon die Hälfte Gebiete 
der städtischen Redynamisierung („Zones de Redynamisation Urbaine“ – ZRU) 
sind.9 Im Übrigen ist es interessant, dass 52 Prozent der Jugendlichen, die vom 
Relais Emploi Straßburg (siehe B.2.4) betreut werden, in einer ZUS wohnen.  
 
In den Vierteln, wo die Austauschteilnehmer leben, ist die Zahl der unter 25-
Jährigen an der Gesamtzahl der Arbeitssuchenden, die beim Arbeitsamt (ANPE) 
gemeldet sind, besonders hoch. Ende 2003 waren in der ZUS Koenigshoffen-
West 24 Prozent der Arbeitslosen Jugendliche unter 25 Jahren und im Viertel 
Tiergartel/Les Hirondelles in Lingolsheim wurden sogar 26,2 Prozent erreicht.10 
Ein anderer Indikator für die schwierige Situation der Jugendlichen in diesen 
Vierteln ist der erhöhte Anteil von Schülern, die als benachteiligt gelten: Im 
Schuljahr 2003/2004 waren dies 50 Prozent der Schüler, die in der ZUS 
Koenigshoffen-West zur Schule gehen, und 54 Prozent der Schüler in den 
Schulen der ZUS Tiergartel/Les Hirondelles.11 

                                                 
8  Für die prekärsten ZUS wurden zwei Unterkategorien geschaffen: die „Zones de redynamisation 

urbaine“ (ZRU – entsprechen ZUS’, mit besonderen Herausforderungen aufgrund ihrer 
geographischen Lage oder ihrer wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Eigenschaften. Diese 
Probleme werden auch durch einen Index bemessen, der die Einwohnerzahl des Viertels, die 
Arbeitslosenquote, den Anteil der Jugendlichen unter 25 Jahren und das Steueraufkommen der 
Kommunen mit einbezieht) und die „Zones franches urbaines“ (ZFU – In den ZFU gibt es eine 
Bevölkerung von mindestens 10 000 Einwohnern, die in besonderem Maße benachteiligt ist. 
Unternehmen, die sich dort ansiedeln, erhalten Starthilfen.). 

9  Allein für die Kommune Straßburg sind folgende zu nennen: ZUS Cronenbourg (Cité nucléaire), 
ZUS Elsau-Montagne verte, ZUS Hautepierre, ZUS Koenigshoffen-West, ZUS Neuhof (Cités) 
und ZUS Port du Rhin. Innerhalb der Kommune Lingolsheim gibt es die ZUS Tiergartel/Les 
Hirondelles. Auf der Grenze zu den Kommunen Bischheim und Schiltigheim liegt die ZUS 
Quartier des Ecrivains. Schließlich befindet sich nördlich der Kommunen Bischheim, Hoenheim, 
Schiltigheim und Straßburg die ZUS Grand Ried (At home, Ried, Cité d’Ill). 

10  Diese Zahlen sind mit Vorsicht zu betrachten. Sie sagen lediglich etwas über die ZUS selbst aus, 
die ihrerseits ein bestimmtes Gebiet innerhalb der Stadt sind, dessen Grenzen in keiner Weise 
mit denen eines Viertels oder einer Kommune übereinstimmen. Die Zahlen zur Arbeitslosigkeit 
der unter 25-Jährigen stammen vom Interministeriellen Ausschuss für Stadtpolitik (Délégation 
interministérielle à la ville – DIV), die über Daten zu den verschiedenen ZUS in Frankreich, die 
aus ANPE und Insee hervorgehen, verfügt. 

11  Diese Zahlen wurden von der DIV auf Basis von Informationen des nationalen 
Bildungsministeriums zur Verfügung gestellt. 
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2.1.3.3. Akteure und Institutionen, die in Straßburg mit der Politik für 
Integration und Chancengleichheit beauftragt sind 

In Frankreich gibt es auf kommunaler Ebene keine klar definierte 
Integrationspolitik als solche. Dies bedeutet jedoch keinesfalls, dass die 
Kommunen nicht dazu angehalten sind, sich um Ausländer und Franzosen mit 
Migrationshintergrund zu kümmern: Einerseits spielen sie eine grundlegende 
Rolle bei der Umsetzung der nationalen Einwanderungs- und sozialen 
Kohäsionspolitik (dies sind die zwei Aspekte der nationalen Integrationspolitik) 
und andererseits sind die Kommunen auf diesem Gebiet in verschiedene Formen 
der Zusammenarbeit eingebunden (Staat und Gebietskörperschaften; 
Gebietskörperschaften untereinander). Der größte Unterschied in der Arbeit der 
deutschen und französischen Kommunen ist bei der Herangehensweise zu 
finden. In Frankreich agieren die Kommunen im Bereich von Integration und 
Chancengleichheit, wie schon erwähnt, nach einem geographischen Muster. Die 
Arbeit konzentriert sich auf spezifische Einsatzgebiete. Das Ganze ist eingebettet 
in eine Stadtpolitik, die sowohl Wohn- und Bebauungsmaßnahmen als auch 
solche zu Arbeit, Gesundheit und Bildung einschließt. Anders ausgedrückt 
umfasst die Stadtpolitik jegliche Maßnahmen, die der Aufrechterhaltung des 
gesellschaftlichen Zusammenhalts dienen. Dies gilt besonders für Viertel, wo 
dieser soziale Zusammenhalt am stärksten gefährdet ist. Die Maßnahmen zielen 
dabei auf die Viertel ab und nicht auf spezifische Personengruppen. Bis 2006 war 
der „Stadtvertrag“ (Contrat de ville), der zwischen dem Staat und den lokalen 
Akteuren für sechs Jahre abgeschlossen wurde, das wichtigste Instrument dieser 
Stadtpolitik.12 In ihrem „Stadtvertrag 2000-2006“ hatte die Stadt Straßburg die 
Förderung der Integration im Stadtgebiet (intégration urbaine) als oberstes Ziel 
definiert und sechs thematische Schwerpunkte festgelegt: Die architektonische 
Stadterneuerung, Bildung, Sicherheit und das friedliche Zusammenleben, 
Daseinsvorsorge bzw. öffentliche Dienstleistungen, wirtschaftliche Entwicklung 
und Gesundheit.  
 
Im Vergleich zum vorherigen Vertrag wird der ausländischen Bevölkerung oder 
den Personen mit Migrationshintergrund größere Aufmerksamkeit gewidmet. 
Dies geschieht durch das Engagement der Stadt im Kampf gegen 
Diskriminierungen und ihre Bemühungen um diese Bevölkerungsteile in allen 
sechs zuvor genannten Einsatzbereichen. Das Budget für den Stadtvertrag belief 
sich für den Zeitraum 2000-2006 auf 123 Millionen Euro. 
 

                                                 
12  Aufgrund des Gesetzes „Borloo“ vom 1. August 2003, werden die Stadtverträge durch 

„städtische Verträge für den sozialen Zusammenhalt“ (contrats urbains de cohésion sociale) 
ersetzt. Diese werden für drei Jahre abgeschlossen und können verlängert werden. Der Vertrag 
für Straßburg ist noch nicht unterzeichnet worden. 
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Die Stadt Straßburg gehört zu den französischen Städten, die sich dazu 
entschlossen haben eine Mission locale zu gründen, die durch zahlreiche 
Zweigstellen in den verschiedenen Stadtvierteln präsent und ein Akteur mit 
wichtiger Rolle auf dem Gebiet von Integration und Chancengleichheit ist.  
 
Straßburg verfügt über ein weiteres Instrument, den Lokalen Plan für die 
Eingliederung durch Wirtschaft (Plan local d’Insertion par l’Economie – PLIE). 
Dieser Vertrag wurde, mit dem Ziel der Wiedereingliederung von Personen mit 
beruflichen Schwierigkeiten in die Arbeitswelt, zwischen Kommune, Staat und 
privatwirtschaftlichen Partnern geschlossen. Außerdem sind die zahlreichen 
Sportvereine (wie die elsässische Fußballliga) und soziokulturellen Einrichtungen 
zu nennen, die Grundpfeiler der kommunalen Arbeit auf dem Gebiet von 
Integration und Chancengleichheit darstellen. 
 
Eine Besonderheit der Stadt Straßburg sind die sehr gute Vernetzung und die 
Zusammenarbeit der einzelnen Akteure, die auf diesen Gebieten aktiv sind. Die 
stellvertretende Bürgermeisterin, Beauftragte für berufliche Eingliederung und für 
den PLIE, ist gleichzeitig Präsidentin des Vereins Association d’Animation et de 
Gestion pour l’Insertion à Strasbourg (AAGIS – siehe 2.2.4.) und der Mission 
locale – zwei Organisationen, deren Kompetenzen innerhalb des Relais Emploi 
Straßburg zusammengefasst sind. Ein anderes Beispiel sind sechs 
Arbeitsgruppen, die in verschiedenen Stadtteilen für die Eingliederung der 
jeweiligen Stadtteilbewohner arbeiten (Groupes de travail Insertion – GTI). Die 
Arbeitsgruppen sollen als Plattformen die Begegnung und den Austausch aller 
Akteure für soziale und berufliche Eingliederung eines Gebiets fördern. Die 
dadurch bereits geknüpften Verbindungen zwischen den Akteuren erleichterten 
die Suche nach Projektpartnern in Straßburg sehr. 

2.2. Partnersuche und Netzwerkbildung 

Unsere Zielstellung ein Netzwerk aufzubauen, welches nach einem Pilotprojekt 
möglichst eigenständig Folgeprojekte durchführen kann, stellte besondere 
Anforderungen. In kurzer Zeit mussten zuverlässige Partner gefunden werden, 
die ihrerseits an der Organisation mitwirken und Teilnehmer motivieren konnten. 
Wichtige Aspekte bei der Partnersuche waren das Engagement für Integration, 
die Arbeit mit Jugendlichen mit Migrationshintergrund und schließlich die Arbeit 
im Stadtviertel mit sozialen Schwierigkeiten. 
Durch die Partnerschaft der Städte Straßburg und Stuttgart war das Zielgebiet 
klar begrenzt. 
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Außerdem baut das Projekt auf bereits bestehende Kontakte des dfi auf, die es 
uns innerhalb kurzer Zeit ermöglichten, erfahrene Partner zu gewinnen, die 
unserem Vorhaben offen und motiviert gegenüber standen.  
 
Auf deutscher Seite ist die Stabsabteilung Integration von Stuttgart im Rahmen 
des Integrationskonzeptes der Stadt die zentrale Anlaufstelle für Integration. Der 
Leiter der Stabsabteilung, Herr Pavkovic, stellte den Kontakt zur Ostheimschule 
und zum Haus 49, als kompetente und herausragende Projektpartner vor Ort, 
her. Wir konnten dabei sowohl seitens der Stabsabteilung als auch der beiden 
Partner von einer großen Erfahrung mit dem Thema und bei der Realisierung von 
Projekten profitieren. 
Auf französischer Seite konnte das Relais-Emploi als Projektpartner gewonnen 
werden. Dies ist die Dachorganisation für alle Eingliederungsmaßnahmen und 
den Arbeitsmarkt auf der Ebene der Communauté Urbaine de Strasbourg (CUS). 
Von dort wurde ein Kontakt zum Relais-Emploi Koenigshoffen und dem Centre 
Socio Culturel Koenigshoffen hergestellt. Parallel dazu bestand bereits ein 
Kontakt mit der elsässischen Fußballliga, die ebenfalls sehr viel Erfolg mit 
Stadtteilarbeit hat. Des Weiteren wurde das Projekt inhaltlich vom ORIV Elsaß 
begleitet. 
 
Im Folgenden sollen die einzelnen Organisationen und Institutionen, mit denen 
das Projekt gemeinsam umgesetzt wurde, kurz vorgestellt werden. 

2.2.1. Stabsabteilung Integration der Stadt Stuttgart 

Tagblatt-Turm-Areal, Eberhardstraße 61, 70173 Stuttgart 
Kontakt: Herr Gari PAVKOVIC 
Die Abteilung für Integrationspolitik (S-IP) der Stadt Stuttgart gehört zum Stab 
des Oberbürgermeisters, das heißt, sie ist in der Verwaltungsspitze angesiedelt. 
Mit ihren sieben Mitarbeitern ist die Abteilung keine Anlaufstelle für jedermann, 
sondern unterstützt und berät den Gemeinderat sowie die städtische Verwaltung 
bei speziellen Fragen und koordiniert deren Maßnahmen. Die übergeordneten 
Ziele sind Chancengleichheit und der Abbau struktureller und individueller 
Diskriminierung sowie der interkulturelle Dialog zur Förderung des 
gesellschaftlichen Zusammenhalts in den einzelnen Stadtbezirken. Dabei arbeitet 
die Integrationsabteilung eng mit freien Trägern und Migrantenorganisationen 
zusammen. Konkret koordiniert die Stabsabteilung Integration z. B. die 
Umsetzung des Konzepts „Bündnis für Integration“. 
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2.2.2. Haus 49 

Mittnachtstraße 18, 70191 Stuttgart 
Kontakt: Frau Annette LINDNER 
Diese soziokulturelle Einrichtung im Stadtbezirk Nord von Stuttgart macht es sich 
seit über 20 Jahren zur Aufgabe, Menschen aller Kulturen und Altersstufen, die 
im Stadtteil leben, zu verbinden. In Zusammenarbeit mit Schulen, 
Ehrenamtlichen und der Zivilbevölkerung entstanden vielfältige Arbeitsfelder von 
der Kleinkinder- bis zur Seniorenarbeit. 
Mit seiner Arbeit ist das Haus 49 sehr erfolgreich: Es hat eine eigens erbaute 
Anlage mit modernem Haus, Sport- und Spielflächen, und leistete einen 
wichtigen Beitrag zur UNESCO-Auszeichnung für beispielhafte Integrationsarbeit 
der Stadt Stuttgart im Jahr 2003. 

2.2.3. Grund- und Hauptschule Ostheim mit Werkrealschule (GHS) 

Landhausstraße 117, 70190 Stuttgart 
Kontakt: Frau Gudrun D. GRETH (Direktorin), Herr Daniel VETTER (Lehrer), 
Frau Corinna KRAUSE (Schulsozialarbeiterin Mobile Jugendarbeit) 
Die GHS Ostheim liegt im östlichen Zentrum Stuttgarts, einem sozialen 
Brennpunkt mit einer hohen Anzahl an Einwohnern mit Migrationshintergrund. Es 
gibt eine hohe Arbeitslosigkeit, viele Alleinerziehende, eine hohe Wohndichte und 
eine kurze Bleibedauer. Die Schüler stammen aus 76 verschiedenen Nationen. 
Dieser Gesamtsituation zufolge ist die Vielfalt ein besonderes Merkmal der 
Schule. Sie hat sich die Integration aller Schüler mit ihren Familien sowie auch 
der weiteren Bewohner des Viertels zur Aufgabe gemacht. Dies geschieht 
beispielsweise über den Spielplatz auf dem Schulgelände, den auch Mütter mit 
Kleinkindern besuchen, und über eine enge Vernetzung mit Einrichtungen, 
Vereinen, Handwerkern und Händlern am Ort, sowie über Sprachkurse für 
Familienmitglieder und Lehrer. Ganz nach dem Motto: „Schwäbisch offen“ 
versteht sich die Schule als pädagogisches Zentrum des Stadtteils.  

2.2.4. Relais-Emploi Straßburg, Koenigshoffen 

16, rue Tite Live, 67200 Straßburg 
Kontakt: Frau Nacéra BRIK 
Das Relais-Emploi Koenigshoffen ist eine von 14 Kontaktstellen des Relais-
Emploi in Straßburg. Die Einrichtung arbeitet im Auftrag der Mission locale de 
Strasbourg,13 der Assoziation d’Animation et de Gestion pour l’Insertion à 

                                                 
13 Die Mission locale de Strasbourg ist ein eingetragener Verein und seit 1987 zuständig für die 

Information und Orientierung von Jugendlichen zwischen 16 und 25 Jahren mit dem Ziel der 
beruflichen und sozialen Eingliederung. Primär werden Jugendliche ohne Schulabschluss 
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Strasbourg (AAGIS)14 und des Arbeitsamts. Des Weiteren bestehen 
Partnerschaften mit der IHK Straßburg und Bas-Rhin, mit der Handwerkskammer 
Elsaß, mit den Bezirksleitungen, mit der ASSEDIC (Arbeitslosenversicherung) 
Bas-Rhin und mit Unternehmen. Ziel ist es, Jugendlichen durch gezielte 
individuelle Information einen Zugang zu Ausbildung und beruflichen 
Perspektiven zu verschaffen. Es geht um die berufliche Integration von 
Jugendlichen und Erwachsenen in Problemsituationen, sowie um die Begleitung 
der Zielgruppen im Arbeitsverhältnis. 

2.2.5. Centre Socio Culturel „Camille Claus“ de Koenigshoffen 

41, rue Virgile, 67200 Straßburg 
Kontakt: Frau Anne FRIEDMANN 
Dieser 1964 gegründete Verein besteht aus einem soziokulturellen, einem Sport- 
und einem Gesundheitszentrum. Das soziokulturelle Zentrum, aus dem ein Teil 
der Jugendlichen unserer Begegnung stammt, wurde 1989 aufgebaut und steht 
wie der gesamte Verein in enger Verbindung zum Viertel und seinen Bewohnern. 
Die Arbeit des Zentrums setzt an der Schere zwischen „starken“ und 
„schwachen“ Mitbürgern an. 
Ein Mitgliederausweis für fünf Euro pro Jahr (zehn Euro für eine Familienkarte ab 
drei Personen) ermöglicht die Teilnahme an den vielfältigen Aktivitäten im 
sportlichen und kulturellen Bereich. Darüber hinaus unterstützt und berät das 
Centre Socio Culturel die Bewohner des Viertels bei persönlichen Anliegen. 

2.2.6. Ligue d’Alsace de Football (LAFA) 

Rue Baden Powell, 67082 Straßburg 
Kontakt: Herr Nourredine AÏT MOULOUD, Conseiller d’Animation et de 
Prévention à la LAFA (Verantwortlicher für Ausbildung und Prävention bei der 
LAFA) 
Auch die elsässische Fußballliga engagiert sich im Kampf gegen Gewalt durch 
Bürger- und Integrationsinitiativen. Fußball dient hier als Mittel der Mobilmachung 
und gleichzeitig als Träger von Werten. Beispiele für Aktionen sind die 
Ausbildung zum Kapitän für Jugendliche, Werbeveranstaltungen gegen Gewalt 
und insbesondere ein Team von speziell ausgebildeten Delegierten, die bei 
Fußballspielen mit erhöhtem Risiko von Gewaltausschreitungen eingreifen. 

                                                                                                                                      
angesprochen. Arbeitsfelder sind Ausbildung, Gesundheit, Wohnung, Rechte, Bürgerrechte und 
Zugehörigkeitsgefühl.  

14  Die Assoziation AGIS steht seit 1993 Vereinen, die sich im Bereich soziale und berufliche 
Integration engagieren, als Ansprechpartner und Austauschplattform zur Verfügung. Das 
Angebot beinhaltet Fortbildungen, die Unterstützung innovativer Projekte im Bereich Soziales 
sowie die Koordination und Konzertierung politischer Instrumente. 
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2.2.7. Observatoire Régional de l’Intégration et de la Ville (ORIV) 

1, Rue de la Course, 67000 Straßburg 
Kontakt: Frau Julia ZONGO 
Ziel der seit 1992 (bzw. 1998 unter ihrer aktuellen Bezeichnung) offiziell 
bestehenden Einrichtung ist es, Kenntnisse über die Integration der 
zugewanderten Bevölkerung in der Region Elsaß und über soziale 
Stadtentwicklung im Allgemeinen zu erlangen und zugänglich zu machen. Die 
Ergebnisse sollen die politische Entscheidungsfindung auf regionaler und lokaler 
Ebene unterstützen und auf Probleme aufmerksam machen. Dabei arbeitet das 
Institut in einem nationalen und auch grenzüberschreitenden Netzwerk. 
Finanziert wird die tägliche Arbeit durch ein Förderungsabkommen zwischen 
Staat und Region. Spezifische Projekte werden von verschiedenen Sponsoren 
und anderen Trägern bezuschusst. Seit 2006 organisiert das Institut seine 
Recherchen nach fünf Feldern: Citoyenneté (Bürger sein und sich zugehörig 
fühlen), Diskriminierungen vorbeugen und bekämpfen, Integrationsprozess bzw. 
nationale Zugehörigkeit und Integrationspolitik, Zusammenleben fördern sowie 
Fortschritte anerkennen. 

2.3. Vorbereitungstreffen 

Das Projekt wurde in kurzer Zeit umgesetzt. Zu Beginn war es sehr wichtig, 
Vertrauen zu den Partnern aufzubauen und einen Überblick über die 
unterschiedlichen Ansätze und Arbeitsfelder zu bekommen.  
 
Zunächst wurden Einzelgespräche mit allen beteiligten Einrichtungen geführt. 
Durch diese Gespräche fand ein erster Austausch über die möglichen Beiträge 
der einzelnen Partner statt, wobei die Eingliederung unseres Austauschs in 
deren jeweiliges Gesamtkonzept berücksichtigt wurde. Die gemeinsamen 
Vorbereitungstreffen fanden in kurzen Abständen statt und haben so einen 
intensiven Kontakt und Austausch zwischen allen Beteiligten ermöglicht. Hierfür 
wurde ein hohes Maß an Flexibilität von allen Partnern aufgebracht. Das Projekt 
konnte in einem wenig formalisierten Rahmen durchgeführt werden.  
 
Beim ersten Vorbereitungstreffen am 8. Februar im dfi in Ludwigsburg wurden in 
erster Linie der organisatorische Rahmen (Daten, Programm, Zusammensetzung 
und Größe der Gruppe, Anreise, Übersetzung, etc.) und die genauen Ziele der 
Begegnung festgelegt. 
Die Jugendlichen sollten Zeit zum gegenseitigen Austausch über die jeweiligen 
Lebensbedingungen bekommen und die Möglichkeit haben, selbst von ihrem 
Viertel zu erzählen, um den anderen zu zeigen, wie sie dort leben. Das Ganze 
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sollte in einer entspannten Atmosphäre stattfinden, wofür das offizielle Programm 
möglichst zurückgenommen werden sollte. Zur Auflockerung und Erleichterung 
des Kontakts über Sprachbarrieren hinweg, wurde über die Einbeziehung einer 
sportlichen Komponente (Turnier zum Abschluss, Bowling) gesprochen.  
Gleich zu Beginn wurde auch die Nachhaltigkeit des Projekts thematisiert. Es 
dürfe nicht bei einer Begegnung bleiben, da die Jugendlichen sich sonst benutzt 
fühlten. Sie sollten, wenn möglich, sogar in die Planung einer Fortsetzung 
miteinbezogen werden, damit es ihr eigenes Projekt und eine tatsächliche Form 
der Partizipation würde. Um den Jugendlichen eine Beteiligung zu ermöglichen, 
sollten bei den Treffen mit Einwegfotoapparaten in deutsch-französischen 
Gruppen Fotos gemacht werden, die später auf das Blog gestellt werden konnten 
(siehe 3.1.3). 
Die Partner haben entschieden, dass das Thema „Integration und 
Chancengleichheit“ nicht explizit angesprochen wird, dafür eher die konkreten 
Probleme und Sorgen der Jugendlichen (Alltagssituationen, Ängste, 
Zukunftssorgen) thematisiert werden. Die Veranstaltung habe ihren Eigenwert, 
da die Teilnahme der Jugendlichen bereits Ausdruck von Chancengleichheit sei. 
 
Beim zweiten Vorbereitungstreffen am 14. Februar im ORIV in Straßburg wurden 
die Zuständigkeiten geklärt und das Programm konkretisiert. Gleichfalls wurde 
über eine mögliche Fortsetzung und deren Finanzierungsmöglichkeiten diskutiert. 
Der gemeinsame Aufenthalt der Organisatoren in Straßburg wurde dazu genutzt, 
die beteiligten Institutionen zu besichtigen (ORIV, Relais-Emploi de 
Koenigshoffen, Centre Socio Culturel de Koenigshoffen). 
 
Bereits durch die vorbereitenden Treffen haben die Organisatoren ihren Horizont 
erweitert, neue Perspektiven und Arbeitsweisen kennen gelernt, die wiederum für 
die eigene Arbeit sehr nützlich sein können. Die Thematik von Integration und 
Chancengleichheit war bereits im Vorfeld allen vertraut, die Partner konnten 
jedoch erstmals für den deutsch-französischen Kontext der Thematik mobilisiert 
werden.  
 
Bei den Projektpartnern können weder zur Kommunikation ausreichende 
Englisch- noch Französisch- bzw. Deutschkenntnisse vorausgesetzt werden, da 
dies ggf. fachlich kompetente und engagierte Projektpartner, wie wir sie in 
diesem Fall benötigten, ausschließen würde. Die Kommunikation sollte durch 
zweisprachiges Personal von außen gewährleistet werden. In Frage kommen 
beispielsweise die bei DFJW-Seminaren ausgebildeten Gruppendolmetscher. 
 
Das auf diese Weise entstandene deutsch-französische Netzwerk auf lokaler 
Ebene mit Partnern aus Stuttgart und Straßburg kann hervorragend für weitere 
Projekte im Bereich Integration, Chancengleichheit und Jugendaustausch 
genutzt werden. 
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2.4. Durchführung 

2.4.1. Profil der Teilnehmer 

Aus Stuttgart haben 13 Jugendliche am Projekt teilgenommen. Sie waren 
zwischen 15 und 17 Jahren alt und gingen alle in die 9. Klasse einer Stuttgarter 
Hauptschule (Rosensteinschule und GHS Ostheim). Die Gruppe war gemischt 
und fast alle Teilnehmer hatten einen Migrationshintergrund. Die Herkunftsländer 
sind die Türkei (sechs Jugendliche), Bosnien, Kasachstan, Sri Lanka, 
Spanien/Italien, Ägypten (jeweils ein Jugendlicher) und Deutschland (zwei 
Jugendliche). Fünf der zwölf Jugendlichen mit Migrationshintergrund haben einen 
deutschen Pass. Da die Stuttgarter Jugendlichen in zwei unterschiedlichen 
Vierteln (Nord und Ost) wohnen, war es spannend zu beobachten, ob sie sich zu 
einer Gruppe zusammenfinden würden, denn soziologisch gesehen ist es gerade 
für diese Gruppe typisch, sich von anderen Stuttgarter Stadtteilen abzugrenzen. 
 
Auch auf französischer Seite nahm eine gemischte Gruppe von 13 Jugendlichen 
teil. Ein Großteil der Jugendlichen zwischen 15 und 20 Jahren lebt im 
Straßburger Stadtviertel Koenigshoffen, einige kamen auch aus Lingolsheim 
(Viertel Tiergartel/Les Hirondelles). Alle hatten die französische 
Staatsangehörigkeit (acht Jugendliche waren Franzosen marokkanischer 
Herkunft). Was ihre schulische bzw. berufliche Situation angeht, war die Hälfte 
der Austauschteilnehmer Schüler (Collège – entspricht etwa der Realschule, 
oder der Unter- und Mittelstufe des Gymnasiums15), drei befanden sich in einer 
beruflichen Ausbildung, drei weitere waren arbeitssuchend und ein Jugendlicher 
hatte einen Aushilfsjob. Trotz dieser Unterschiede im Bezug auf die schulische 
oder berufliche Situation, stiftet das ihnen gemeinsame Viertel eine gemeinsame 
Identität. Hinzu kommen Erfahrungen aus einem ähnlichen Lebenslauf, die die 
Jugendlichen gemeinsam haben: Sie stammen meist aus Großfamilien mit 
geringen finanziellen Mitteln und leben in beschränkten Wohnverhältnissen. Vor 
diesem Hintergrund haben die soziokulturellen Einrichtungen im Stadtviertel, als 
auffangender Ort, als Bezugs- und Orientierungspunkt sowie mit ihrem 
vielfältigen Angebot an Aktivitäten, eine grundlegende Rolle im alltäglichen 
Leben der Jugendlichen.  

                                                 
15 Das französische Bildungssystem besteht aus der Vor- und Grundschulzeit für Kinder von drei 

bis elf Jahren und drei großen sich daran anschließenden Etappen. Diese sind erstens die 
Schulzeit im Collège (bis 15 Jahre und obligatorisch für alle Schüler), zweitens die 
Ausbildungszeit bis zum Ende der Schulpflicht mit 16 Jahren, welche weiterführende 
berufsbildende Schulen sowie die gymnasiale Oberstufe mit einschließt und schließlich drittens 
die Möglichkeit eines universitären Bildungsgangs. 
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2.4.2. Straßburg und Stuttgart – Zwei erlebnisreiche 
Austauschtage16 

2.4.2.1. Straßburg – 23. Februar 2007  

Der erste Teil des Austauschs fand am 23. Februar 2007 unter dem Zeichen 
Europas in Straßburg statt. Zunächst wurden die Jugendlichen im Centre 
européen de la jeunesse (Europäisches Jugendzentrum, Einrichtung des 
Europarats, die seit 1972 besteht) begrüßt. Dort ist die Abteilung für Jugend und 
Sport des Europarats ansässig, deren Räumlichkeiten für Veranstaltungen 
internationaler Gruppen ausgestattet sind.  
 
Nach einer kurzen Vorstellungsrunde der Teilnehmer hielten Frau Allam und 
Frau Laizé des Vereins Thémis einen Vortrag über die europäische Politik der 
Rückführung von sich illegal in Ländern der Europäischen Union befindlichen 
Personen. Der Verein Thémis-Straßburg tritt für die Rechte von Kindern und 
Jugendlichen ein. Der Vortrag der beiden Rednerinnen ging besonders auf die 
konkrete Situation von nicht begleiteten Minderjährigen ein, die sich illegal auf 
dem Gebiet eines EU-Mitgliedstaats aufhalten, an den Grenzen festgehalten 
und/oder rückgeführt werden. Anschließend hatten die Jugendlichen Gelegenheit 
auf das Gesagte zu reagieren, konnten Fragen zum Vortrag stellen und eine 
angeregte Diskussion über die Situation von jungen Ausländern in Frankreich 
und Deutschland entstand, die auf eigenen Erfahrungen und Beobachtungen der 
Teilnehmer in Straßburg und Stuttgart beruhte.  
 
Am Ende des Vormittags stand ein Besuch des Europarats auf dem Programm. 
Diese Institution stellte sich bei den Teilnehmern im Gegensatz zum 
Europäischen Parlament als wenig bekannt heraus. Eine Mitarbeiterin des 
Europarats, sowie auch die Jugendlichen, stellten Fragen und gaben Antworten, 
so dass die Teilnehmer Grundlegendes über die Geschichte, die 
Zusammensetzung und die Aufgabenbereiche dieser europäischen Institution 
erfuhren. Ein Schwerpunkt lag bei deren Aufgabenbereich, um den Unterschied 
zwischen Europarat und den Institutionen der Europäischen Union zu 
verdeutlichen.  
 
Das Mittagessen im Europäischen Jugendzentrum bot den Jugendlichen die 
Gelegenheit sich richtig kennen zu lernen. Beim Essen an deutsch-französischen 
Tischen bemühten sich die Jugendlichen sehr, mit den jeweils anderssprachigen 
zu kommunizieren. 
 
Am frühen Nachmittag beschäftigten wir uns mit dem Thema der europäischen 
Kampagne für Vielfalt, Menschenrechte und Partizipation „Alle anders, alle 

                                                 
16  Programme siehe Anhang. 
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gleich“, die im Juni 2006 vom Europarat ins Leben gerufen wurde. Der Vortrag 
ermöglichte es den Jugendlichen, über ein konkretes Beispiel das Arbeitsfeld der 
europäischen Institution zu verstehen und es mit ihrem eigenen Leben und 
persönlichen Erfahrungen zu verknüpfen. Es folgte eine Diskussion über die 
Rolle, die Stellung und die Anerkennung von Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund oder aus sogenannten Problemvierteln in der deutschen 
und französischen Gesellschaft. Die Diskussion wurde stark durch die ähnlichen 
Erfahrungsberichte der Austauschteilnehmer geprägt.  
 
Anschließend waren die Jugendlichen an der Reihe aktiv zu werden. Das 
einfache, aber sehr wirkungsvolle Medium des Aktions-Theaters sollte die 
Kommunikation und Äußerungen seitens der Jugendlichen fördern. Herr François 
Laflahi vom Verein Arc-en-ciel Théâtre (Regenbogen-Theater), der es sich zum 
Ziel gesetzt hat, dass sich die Bürger durch Rollenspiele und künstlerische 
Aktivitäten mit Themen der zeitgenössischen Gesellschaft auseinandersetzen, 
veranstaltete mit unseren Jugendlichen ein Rollenspiel. So sollten sie sich 
beispielsweise in die Situation eines Familienvaters oder einer Mutter versetzen 
und zeigen, wie diese mit ihrem Kind umgehen, das die Schule schwänzt, oder 
auch Szenen aus dem alltäglichen Leben spielen, wobei die elterliche Autorität 
im Mittelpunkt stand. Ein weiterer wichtiger Aspekt dieser Übung, die simultan 
gedolmetscht wurde, war, dass die Jugendlichen über ihren eigenen Alltag 
berichten konnten, vor allem auch durch Mimik und Gestik. 
 
Am späten Nachmittag fuhr die Gruppe in das Stadtzentrum von Straßburg, wo 
die Jugendlichen eine gute Stunde Freizeit hatten. An dieser Stelle sei erwähnt, 
dass die Straßburger sich spontan um ihre Stuttgarter Freunde gekümmert und 
ihnen ihre Stadt gezeigt haben.  
 
Bevor es nach Stuttgart zurück ging, organisierte das Centre Socio Culturel 
Koenigshoffen in seinen Räumlichkeiten einen Abschiedsumtrunk, so dass die 
Straßburger ihren Gästen ihr Viertel, welches Teil ihres Alltags ist, zeigen und 
ihnen von ihren Aktivitäten berichten konnten.  
 
Das straffe Programm dieses gemeinsamen Tags ermöglichte es den 
Jugendlichen, die Stadt Straßburg unter drei verschiedenen Gesichtspunkten zu 
entdecken: Das Stadtviertel, in dem sich viele europäische Institutionen befinden, 
welches den teilnehmenden Jugendlichen jedoch kaum bekannt ist; das 
historische Stadtzentrum, das die Straßburger Jugendlichen ihren Freunden mit 
Stolz gezeigt haben; und das Viertel Koenigshoffen, wo ein Großteil der 
französischen Teilnehmer lebt und mit dem sie sich hauptsächlich identifizieren. 
Eine Stärke dieses Austauschprogramms war es, bei der Begegnung von 
Straßburger und Stuttgarter Jugendlichen die unbestreitbare europäische 
Dimension der Stadt einzubeziehen und gleichzeitig Raum für das Kennen lernen 
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eines Stadtviertels, welches schon für sich genommen ein sozialer und kultureller 
Mikrokosmos ist, zu geben. 

2.4.2.2. Stuttgart – 28. Februar 2007 

Durch den flexiblen Rahmen der Begegnung sowie das Engagement der 
Organisatoren und Begleiter, konnte das Programm sehr gut an die Bedürfnisse 
und die Gruppendynamik angepasst werden. Die Jugendlichen erlebten einen 
gelungenen und erlebnisreichen gemeinsamen Tag in der Landeshauptstadt 
Stuttgart.  
 
Mit kleiner Verspätung kamen die französischen Freunde am Rathaus in 
Stuttgart an, wo sie von den deutschen Jugendlichen schon erwartet wurden. Die 
Begrüßung war herzlich und spontan durch Handschlag oder „Küsschen“ à la 
française. Trotz der Sprachschwierigkeiten hatte man sich viel zu erzählen. 
Zielstrebig führten die Stuttgarter Jugendlichen ihre französischen Freunde zu 
einer Ausstellung über die sozialen Projekte der Ostheimschule, bei der einige 
Teilnehmer mitgewirkt hatten.  
 
Zunächst gab es einen Empfang im modernen Sitzungssaal des Rathauses 
durch Frau Mohrmann von der Stadt Stuttgart. Sie begrüßte die Jugendlichen 
und stellte die Stadt mit ihren für die Jugendlichen interessanten Seiten vor. 
Außerdem sprach sie über das Integrationskonzept der Stadt und zog dort, wo es 
ihr möglich war, Vergleiche mit Frankreich. Ihre Ansprache wurde simultan 
übersetzt.  
Anschließend gab es Raum für Fragen und Anmerkungen, der sowohl von den 
französischen, als auch von den deutschen Teilnehmern genutzt wurde. Bevor 
dann ein Film in französischer Sprache über die Stadt und ihre Vielseitigkeit 
gezeigt wurde, lud Frau Mohrmann die Jugendlichen und ihre Betreuer zu einem 
Imbiss mit den typischen Butterbrezeln und Saft ein, was nach der langen 
Anreise der Franzosen gerne angenommen wurde.  
 
Danach lernten die Jugendlichen bei einer Stadtführung in zwei gemischten 
deutsch-französischen Gruppen Stuttgart mit seinen wichtigsten 
Sehenswürdigkeiten kennen. Die Führung wurde jeweils konsekutiv übersetzt. Im 
Anschluss an die Stadtführung hatten die Jugendlichen Freizeit in Stuttgart, 
bevor es dann mit dem Bus Richtung Haus 49 in das Viertel eines Teils der 
deutschen Jugendlichen ging. Nach einer Begrüßung durch den Leiter der 
Einrichtung, Herrn Gökay Sofuoglu, und dem typischen regionalen 
Mittagessen (Kässpätzle) nutzten die Jugendlichen sofort die Angebote des 
Hauses. Ohne Anweisung zeigten die deutschen Teilnehmer ihren Gästen das 
Haus und die Außenanlagen, einige spielten Fußball in deutsch-französischen 
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Teams. Interessiert fragten auch die anderen Kinder und Jugendlichen im Haus 
49, die nicht an unserer Begegnung teilnahmen, nach der Gruppe. 
Die Jugendlichen, die hier zu Hause sind, waren sehr stolz, nachdem sie in der 
vergangenen Woche das Viertel der Franzosen kennen gelernt hatten, jetzt auch 
ihre Umgebung zeigen zu können.  
 
Nach einer kurzen Pause, die von den Jugendlichen meist mit Erkundungen rund 
um das Haus 49 genutzt wurde, fuhr die Gruppe Richtung Feuerbach zum 
Bowling. Dort konnten sich die Jugendlichen in deutsch-französischen 
Kleingruppen sportlich betätigen, was der Gruppe für die Kommunikation 
einerseits und für den Ausgleich andererseits sehr gut getan hat.  
 
Auf der Fahrt mit dem Reisebus zur Ostheimschule, unserem letzten 
Programmpunkt, konnten die Jugendlichen ihre Kenntnisse über Stuttgart aus 
dem Morgenprogramm noch einmal auffrischen und beweisen. Bemer-
kenswerterweise hatten die Jugendlichen viel behalten. Außerdem stellten sie 
Vergleiche zwischen ihren beiden Städten an. Ein Blick aus dem Bus auf die 
jeweils eigene oder fremde Stadt ermöglichte es auf der einen Seite den 
Stuttgartern, ihre Stadt aus einem für die Jugendlichen neuen Blickwinkel zu 
sehen und ihren Wert schätzen zu lernen und auf der anderen Seite den 
Straßburgern, eine andere Stadt kennen zu lernen und mit dem ihnen Bekannten 
zu vergleichen. 
 
In der Ostheimschule begrüßten uns die Direktorin Frau Greth und die 
Schulsozialarbeiterin Frau Krause. Das deutsche Schulsystem wurde vorgestellt 
und es wurde meist simultan übersetzt, später in der Diskussion jedoch 
konsekutiv. Für die französischen Teilnehmer war das dreigliedrige deutsche 
Schulsystem Neuland. Speziell an der Ostheimschule bemüht man sich um eine 
gute Integration von ausländischen Schülern und deren Familien. So werden 
z. B. Sprachkurse für Lehrer angeboten, damit sie die Muttersprache der Schüler 
beherrschen. Außerdem werden ausländische Schüler ermuntert, ihren 
Schulabschluss zu erreichen und sich weiter zu qualifizieren. Die deutschen 
Teilnehmer ergänzten den Vortrag von Frau Greth und die französischen Gäste 
stellten einige Fragen. Die Jugendlichen konnten einen Evaluationsbogen 
ausfüllen (siehe unten und Anhang), was sie auch bereitwillig und schnell taten. 
Außerdem gab es eine Einführung zur Benutzung des für die Begegnung 
eingerichteten Blogs.  
 
Zum Abschied hatte die Hauswirtschaftsgruppe der Ostheimschule ein Buffet 
vorbereitet. Nach diesem Imbiss, einem letzten Gruppenfoto und regen 
Gesprächen fuhren die französischen Jugendlichen in Richtung Straßburg ab. 
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3. Ergebnisse und Empfehlungen 

3.1. Reaktionen auf die Begegnung 

3.1.1. Umfrage 

Die Umfrage ergab eine insgesamt positive Bewertung der Aktivitäten, wobei das 
Bowling besonders beliebt war. Alle anderen Aktivitäten wurden von knapp der 
Hälfte der Teilnehmer als positiv bewertet. Einzig die Einführungsveranstaltungen 
an beiden Tagen (Vortragsrunde im Centre européen de la jeunesse und 
Empfang im Rathaus) haben jeweils vier Nennungen auf der negativen Seite. 
Sehr interessant ist die Frage, ob es ein großes Hindernis war, die Sprache des 
Anderen nicht zu sprechen. Zwei Drittel der Jugendlichen beantworten diese 
Frage mit ja, das übrige Drittel empfindet die Sprache nicht als bedeutendes 
Hindernis. Fast alle Jugendlichen fanden die Übersetzung jedoch hilfreich. 28 
von 29 Jugendlichen würden sich über eine Fortsetzung der Begegnung freuen. 
Alle Bemerkungen waren positiv und zeigen ein bestehendes Interesse an 
weiteren Treffen sowie die Bereitschaft, selbst Vorschläge für deren Gestaltung 
einzubringen. 

3.1.2. Beobachtungen der Begleiter 

Als den deutschen Jugendlichen das Projekt vorgestellt wurde, zeigten sie große 
Neugier und großes Interesse daran teilzunehmen. Da die Teilnehmerzahl be-
schränkt war, mussten sie sich für den Austausch bewerben und begründen, 
warum sie mitfahren möchten. Sie gaben an, sehen zu wollen, wie die Franzosen 
sind, wie es in Frankreich aussieht und wie die Menschen dort leben. Gleichzeitig 
wollten sie etwas erleben, Spaß haben und neue Menschen kennen lernen. 
Dieses Auswahlsystem führte dazu, dass die Stuttgarter sehr stolz waren, die 
Chance zur Teilnahme am Austausch erhalten zu haben, was für sie eine 
besondere Wertschätzung bedeutete. Dies zeigte sich auch darin, dass sie alle 
pünktlich am Treffpunkt erschienen sind. 
 
Im Vorfeld des Austauschs haben sich die deutschen Schüler selbständig um 
Informationen über Straßburg bemüht, was zeigt, dass sie sich ernsthaft mit dem 
Austausch beschäftigt haben. 
 
Auf der Hinfahrt nach Straßburg haben sich die Jugendlichen vorgenommen, 
offen auf die Franzosen zuzugehen und eventuelle Sprachbarrieren zu 
überwinden, sei es mit Englisch oder sonst irgendwie. Während des Austauschs 
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haben sie dann trotz der Sprachschwierigkeiten versucht, Kontakte zu knüpfen 
und diese auch aufrecht zu erhalten. Sie haben sich nicht gescheut, Hilfe bei 
Erwachsenen zu suchen, die für sie übersetzen konnten – auch das ist nicht 
selbstverständlich. 
 
Das Sozialverhalten war an beiden Tagen bis auf wenige Ausnahmen vorbildlich, 
auch bei jenen, die sonst gerne mal aus dem Rahmen fallen. An gegebener 
Stelle waren sie mit dem nötigen Ernst bei der Sache, zeigten sich interessiert 
und mitteilungsfreudig. Die deutschen Jugendlichen waren überrascht vom 
negativen Sozialverhalten eines Teils der französischen Jugendlichen und haben 
so erfahren, dass ihre eigene Sozialkompetenz ein wichtiges Gut ist. Der Kontakt 
zu den Organisatoren der verschiedenen Einrichtungen war etwas Besonderes 
für die Jugendlichen. Ihnen wurden dadurch Aufmerksamkeit und Anerkennung 
entgegen gebracht. 
 
Die Erfahrung, Jugendliche aus einem anderen Land kennen zu lernen, deren 
Kultur und deren Probleme sich von den eigenen unterscheiden, ist interessanter 
als Jugendliche aus einer anderen deutschen Stadt zu treffen. Der kulturelle 
Hintergrund mag unterschiedlich sein, dennoch verbinden die Jugendlichen 
ähnliche Probleme, wie z. B. mangelnde Lehrstellen und Jobs. 

3.1.3. Blog 

Im Vorfeld des Austauschs wurde ein Blog eingerichtet, um den Jugendlichen ein 
Medium zu bieten, mit dem sie sich ohne großen zeitlichen und vor allem 
finanziellen Aufwand äußern und austauschen können. Das Blog ist etwas, das 
über die Begegnung hinaus bestehen bleibt und auch nach außen hin sichtbar 
ist. Die Fotos, die während des Austauschs von den Jugendlichen mit 
Einwegkameras gemacht wurden, können räumlich unabhängig präsentiert 
werden und somit die Entfernung zwischen Stuttgart und Straßburg überbrücken. 
Das Medium Internet bzw. Blog dürfte den Jugendlichen vertraut sein, da sie 
nach Angaben ihrer Betreuer einen großen Teil ihrer Freizeit im Chat verbringen. 
Interessant ist hier auch, dass die zeitliche Dynamik der Beteiligung sichtbar 
wird, da die einzelnen Beiträge immer mit Namen, Datum und Uhrzeit versehen 
sind. Auffällig ist, dass das Sprachproblem hier stärker wahrgenommen wird als 
im direkten Kontakt, was Diskussion und Austausch behindern könnte.  
 
Das Ziel des Blogs ist eine virtuelle Fotoausstellung, die insbesondere die 
Perspektive der Jugendlichen wiedergibt. Sie hatten während der beiden 
Austauschtage die Möglichkeit Bilder zu machen und können nun selbst 
entscheiden, welche Bilder sie auf das Blog stellen und was sie dazu schreiben. 
Das Blog soll lediglich einen Rahmen geben, in dem die Jugendlichen sich aktiv 
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beteiligen können und den Austausch so darstellen, wie sie ihn erlebt haben. Ein 
solches Blog ist folglich ein interessantes neues Medium, das es sich in jedem 
Falle lohnt auszuprobieren, was aber auch seine Grenzen, insbesondere 
sprachlicher Natur und was die technische Ausstattung der Jugendlichen angeht, 
hat und deshalb zumindest eine teilweise Begleitung durch die Betreuer 
erfordert. 

3.2. Anmerkungen aufgrund der gemachten Erfahrungen 

3.2.1. Fähigkeiten und Potenzial von Jugendlichen aus einem 
multikulturellen und mehrsprachigen Umfeld 

3.2.1.1. Offenheit für den „Anderen“ und das „Andere“ 

Die Jugendlichen haben durch ihren kulturellen und sozialen Hintergrund keine 
Angst auf andere zuzugehen. Sie sind offen und neugierig auf das vermeintlich 
„Andere“ und sind es gewohnt, sich in einem multikulturellen Umfeld zu 
bewegen, welches sie als normal wahrnehmen. Dies ist ein großes Potential, das 
man durch Projekte wie das vorliegende nutzen und den Jugendlichen dadurch 
eine Wertschätzung ihrer eigenen Fähigkeiten zuteil werden lassen kann, die sie 
in ihrem schulischen und familiären Alltag nicht zwingend erfahren. Obwohl 
sprachliche Hürden bestanden, wurde die Andersartigkeit nicht als Störfaktor 
wahrgenommen. Ihr eigener Migrationshintergrund oder der ständige Kontakt zu 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund stellt eine Gemeinsamkeit zwischen den 
Straßburger und Stuttgarter Jugendlichen dar, so dass sich die Jugendlichen 
schnell zu einer Gruppe zusammenfinden konnten. 

3.2.1.2. Sprachliche Hürden – Eine besondere Ambivalenz 

Einleitend ist zu erwähnen, dass Sprache grundsätzlich immer eine gewisse 
Hürde darstellt. Der vorherige Spracherwerb sollte jedoch kein 
Ausschlusskriterium für die Teilnahme an deutsch-französischen Begegnungen 
sein.  
 
Bei unserem Projekt konnten die Jugendlichen auch ohne Sprachkenntnisse des 
jeweils anderen Landes nonverbal, auf Englisch, Arabisch und über Dolmetscher 
für unsere Zielstellung ausreichend gut miteinander kommunizieren. Erst bei 
individuellen Gesprächen tauchten Probleme auf. Hier war Hilfe von außen 
notwendig, die in Form von professionellen Dolmetschern oder zweisprachigen 
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Begleitern gewährleistet wurde, da ein Großteil der jeweiligen Betreuer die 
andere Sprache nicht beherrschte.  
 
Einerseits existieren diese Probleme in Verbindung mit der Sprache, andererseits 
kann die eventuell gemeinsame Muttersprache der Jugendlichen als Relais-
Sprache eine besondere Chance zur Vereinfachung der Kommunikation sein. 
Dies ist ein weiteres Potential unserer Jugendlichen. Es besteht eine geringere 
Hemmschwelle und der Umgang mit Fremdsprachigkeit ist ihnen vertrauter als 
Jugendlichen ohne Migrationshintergrund. Um sich zu verständigen, greifen sie 
bewusst oder unbewusst auf alle Mittel zurück, die sie in ihrem multikulturellen 
Umfeld erworben haben. Die Kommunikation gelingt auch ohne jedes einzelne 
Wort zu verstehen. Dies ist ein persönlicher Erfolg, der die Stärken dieser 
spezifischen Gruppe valorisiert. Bei unserer sehr heterogenen Gruppe waren 
hiervon zwar lediglich Ansätze zu beobachten, dieser Aspekt könnte jedoch 
bewusst bei der Auswahl der Teilnehmer miteinbezogen werden. 

3.2.2. Praktische Ratschläge 

3.2.2.1. Größe der Gruppe 

Die ca. 30 Teilnehmer haben die Begegnungen größtenteils als gut bewertet (19 
sehr gut, neun gut, einmal schlecht). Dies kann auch auf die Gruppengröße 
zurückgeführt werden. Es waren jeweils genug Jugendliche aus der gleichen 
Stadt anwesend, um sich gegenseitig zu helfen und dadurch Sicherheit zu 
geben. Auch gab es genug Jugendliche, die man kennen lernen und entdecken 
konnte. Außerdem ermöglichte die Gruppengröße für jeden Jugendlichen 
einerseits die aktive Teilnahme an den Einzelaktivitäten, andererseits aber auch 
sich bei Bedarf zurückzuziehen. 
 
Diese Gruppengröße sollte jedoch nicht überschritten werden, damit das 
Programm gut durchgeführt werden kann und ein Austausch möglich ist. Es war 
sehr hilfreich, dass genügend den Jugendlichen bekannte Betreuer als 
Ansprechpartner anwesend waren und zusätzliche Begleiter hinzukamen. An 
dieser Stelle sei erwähnt, dass die teilnehmenden Jugendlichen eine besondere 
individuelle Aufmerksamkeit benötigten. Dies konnte durch die ausreichenden 
Begleiter gewährleistet werden. Die Mischung zwischen Jungen und Mädchen 
war sehr gut und ist nicht aufgefallen. 
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3.2.2.2. Begleitpersonen 

Wie schon erwähnt ist es sehr wichtig, ausreichende und vielseitige Begleitperso-
nen17 zu haben. Die Jugendlichen müssen einerseits durch ihnen bekannte 
Betreuer begleitet werden, andererseits durch zweisprachige Begleiter 
unterstützt werden. Ein schwerwiegendes Problem der Betreuer aus unseren 
Partnerinstitutionen, die die Jugendlichen begleitet haben, ist die Sprache. Auch 
sie benötigten größtenteils die zweisprachigen Begleiter zur Kommunikation 
untereinander. Sehr wichtig ist es außerdem, dass eine Person durch den Tag 
und das Programm „führt“ und als solche auch erkenntlich ist. 

3.2.2.3. Dauer des Austauschs und Finanzierung 

Die zwei Tage sind sehr schnell vergangen – das haben alle Jugendlichen 
feststellen können und dies zumeist mit Bedauern. Des Weiteren führte die 
zeitliche Begrenzung zu einem sehr straffen Programm. Letzteres wurde von den 
Jugendlichen zwar grundsätzlich positiv bewertet, jedoch wünschte sich knapp 
ein Drittel mehr Gelegenheit zum Kennen lernen, was durch ein Mehr an Zeit 
besser möglich gewesen wäre. Denkbar wäre ein Zeitraum von einem 
Wochenende (zwei bis drei Tage), dem stehen jedoch einige Vorteile bei der 
Durchführung des Projekts in jeweils einem Tag für Begegnung und 
Rückbegegnung entgegen.  
 
Um gerade die Jugendlichen anzusprechen, die unsere Zielgruppe waren, ist 
eine Vollfinanzierung unabkömmlich. Diese könnte für ein Ein-Tages-Programm 
von den Städten garantiert werden. Außerdem sollte das Programm (dazu auch 
weiter unten) die Jugendlichen in der Vorbereitung und bei der Durchführung 
stärker einbinden und größtenteils in deren Stadtvierteln stattfinden. Sie könnten 
finanziell z. B. durch Kaffee- und Kuchenverkauf bei Veranstaltungen in ihren 
Vierteln oder Einrichtungen etwas beitragen. Inhaltlich könnten sie ihr Viertel und 
ihren Alltag vorstellen und mit den Gästen teilen. Schließlich sind die 
professionellen Dolmetscher für einen Großteil des Programms entbehrlich. Auch 
dadurch können Kosten gespart werden. Ein weiterer Vorteil für die 
Durchführung an einem Tag ist, dass es besonders für die Mädchen unter den 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund schwierig ist, über Nacht wegzubleiben. 
Auch unter diesem Gesichtspunkt ist ein Tag angemessener und leichter 
umzusetzen. Gleichzeitig vereinfacht dies die absolut notwendige Vollfinan-
zierung. 

                                                 
17  Insgesamt begleiteten die Gruppe zwei Dolmetscherinnen, vier zweisprachige Begleiter vom dfi, 

in Straßburg acht und in Stuttgart zwölf Betreuer der Jugendlichen. 
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3.2.2.4. Aktivitäten 

Insgesamt ist festzuhalten, dass die Phase des ersten Kennen lernens sehr 
wichtig ist und besonderer Aufmerksamkeit bedarf. Dies sollte detailliert geplant 
und zeitlich ausreichend berücksichtigt werden. Wichtiger als das Lernen sind 
das Kennen lernen und der Austausch. Die Art der geplanten Aktivitäten sollte 
einerseits den sportlichen Aspekt berücksichtigen, da hier die eventuellen 
Sprachbarrieren besonders leicht zu überbrücken sind und schnell ein 
Gemeinschaftsgefühl entstehen kann. Andererseits sollten die Jugendlichen 
weniger konsumieren und dafür mehr selbst gestalten. Dies gilt sowohl für die 
Vorbereitung des Projekts als auch während der Treffen.  
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4. „Modell Stuttgart-Straßburg“ – Ein 
Projekt mit Zukunft? 

Mehrmals äußerten die teilnehmenden Jugendlichen während der beiden Aus-
tauschtage den Wunsch nach einer Fortsetzung des Programms und der Treffen. 
Diese Tatsache zeigt einerseits den Erfolg der von uns durchgeführten neuen Art 
des Austauschs, andererseits aber auch die Angst der Jugendlichen, abermals 
„Versuchskaninchen“ einer einmaligen Maßnahme ohne Zukunft gewesen zu 
sein.  
 
Nach der Auswertung des Projekts mit allen beteiligten Einrichtungen und 
Betreuern waren sich auch die Organisatoren über die Notwendigkeit einer 
Fortsetzung einig. Die Aufgabe des dfi war es daraufhin, ein Konzept zu 
entwerfen, das es Jugendlichen in schulischen oder beruflichen 
Problemsituationen ermöglicht, an dieser Form des deutsch-französischen 
Austauschs teilzunehmen, ohne dass dabei die Teilnahme vom vorherigen 
Spracherwerb der jeweiligen Partnersprache abhängig gemacht wird. Kontinuität 
und Zukunftsperspektiven der Begegnungen sind dabei von grundlegender 
Bedeutung. Anhand der in diesem Bericht vorgelegten Auswertung der 
Pilotmaßnahme zwischen Stuttgart und Straßburg, wird im Folgenden ein Ansatz 
für dieses neue deutsch-französische Austauschkonzept entwickelt.  

4.1. Städtepartnerschaften als Rahmen nutzen 

Eine der besten Möglichkeiten um Nachhaltigkeit, Fortsetzung und 
Weiterentwicklung des Projekts zu gewährleisten, ist zweifelsohne den 
Austausch in den Rahmen von Partnerschaften zwischen deutschen und 
französischen Städten zu integrieren. Da die Kommunen in beiden Ländern eine 
immer wichtigere Rolle auf dem Gebiet von Integration und Chancengleichheit 
spielen, könnten sie ihre Partnerschaften nutzen, um den teilweise schon 
praktizierten Erfahrungsaustausch in einen internationalen Rahmen zu stellen. 
Dabei können bereits bestehende Kontakte erfolgreich genutzt und 
weiterentwickelt werden. Wenn sich die beiden Städte Stuttgart und Straßburg 
dieses Austauschmodell für benachteiligte Jugendliche zu Eigen machen, 
können sie die Vorreiterrolle für weitere Partnerstädte in Deutschland und 
Frankreich übernehmen, die sich im Bereich von Integration und 
Chancengleichheit engagieren.  
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Das dfi möchte auch andere Städtepartnerschaften ermutigen, das „Modell 
Stuttgart-Straßburg“ aufzugreifen und es sich, auf die spezifischen Bedürfnisse 
der jeweiligen Städte angepasst, zu Eigen zu machen. Ein erfolgreiches 
Benchmarking und eine fruchtbare Zusammenarbeit im Bereich von Integration 
und Chancengleichheit sind in vielen Städtepartnerschaften möglich. Als Beispiel 
sei hier die Kooperation von Ludwigsburg und Montbéliard anerkennend erwähnt. 

4.2. Förderung der Identifikation mit der eigenen Stadt 

Des Weiteren entstehen durch ein solches Austauschprogramm positive 
Folgeeffekte für die Städte selbst, die nicht zu vernachlässigen sind. Die 
Begegnungen lösten bei einem Großteil der teilnehmenden Jugendlichen 
vielfältige Motivationen aus, wie z. B. sich stärker um die eigene Zukunft zu 
bemühen oder die geknüpften Kontakte trotz der Entfernung zu halten, was für 
diese Zielgruppe bemerkenswert ist. Hinzu kommt, dass die Jugendlichen durch 
ihren Auslandsaufenthalt trotz seiner Kürze ihre eigene Identität als Stuttgarter 
bzw. Straßburger Bürger neu entdeckt haben. Das Zugehörigkeitsgefühl und die 
Identifikation mit der eigenen Herkunft wurden gefördert, weil die Jugendlichen 
sich in die Rolle von Repräsentanten ihrer Stadt und ihres Viertels versetzt 
fühlten. 

4.3. Erfahrungsaustausch im Bereich Integration und 
Chancengleichheit 

Schließlich konnten alle beteiligten Einrichtungen den Lerneffekt durch den Aus-
tausch von Erfahrungen, Arbeitsmethoden und Problemen bestätigen. Durch 
unser Austauschkonzept kann der Prozess deutsch-französischer Konsultationen 
im Bereich von Integration und Chancengleichheit, der im März 2006 begonnen 
wurde, auf die lokalen Akteure, die direkt vor Ort für Integration und 
Chancengleichheit zuständig sind, ausgeweitet werden. Über das deutsch-
französische Netzwerk zum Austausch guter Praxisbeispiele auf regionaler und 
lokaler Ebene, das vom DFJW und der Stiftung Genshagen ins Leben gerufen 
wurde und zunächst auf Brandenburg/Ile de France konzentriert ist, sind erstmals 
lokale Akteure in Deutschland und Frankreich im Rahmen von Integration und 
Chancengleichheit angesprochen worden. Auch was diesen Aspekt anbetrifft, 
sind die positiven Erfahrungen und bestehenden Konzepte in den Städten 
Stuttgart und Straßburg beispielhaft. Stuttgart ist in Deutschland durch das 
„Bündnis für Integration“ Vorreiter im Bereich von Integration und auch Straßburg 
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ist auf diesem Gebiet sehr aktiv, was sich dadurch bestätigt, dass die Stadt 
weitgehend von den Unruhen in den französischen Vorstädten im Herbst 2005 
verschont blieb.  

4.4. Jugend- und Expertenaustausch 

Inhaltlich sind für diese Austauschform zwei Aspekte wichtig: Erstens der 
Austausch zwischen Jugendlichen der beiden Länder und zweitens der 
Austausch zwischen Lehrern, Betreuern und Sozialarbeitern als lokale Akteure, 
die Integration und Chancengleichheit umsetzen.  
 
Was das Zusammentreffen der Jugendlichen angeht, machen wir den Vorschlag, 
der Begegnung dieser Jugendlichen einen thematischen Leitfaden zu geben, der 
den Austausch und das Zusammengehörigkeitsgefühl fördert. Mögliche Themen 
wären einerseits alltägliche Probleme, die solche Jugendliche besonders 
betreffen wie z. B. die Arbeits- und Ausbildungsplatzsuche oder ihre 
Zukunftsängste, und andererseits eine allgemeine soziale Thematik wie 
Rassismus oder Diskriminierung. Diese thematische Auseinandersetzung, die 
durch ein touristisches Programm und sportliche bzw. freizeitliche Aktivitäten an 
den Austauschtagen ergänzt wird, bringt die Teilnehmer dazu, über ihre eigene 
Situation nachzudenken, diese mit der Situation der französischen oder 
deutschen Freunde zu vergleichen und dadurch einfacher Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede wahrzunehmen. In diesem Teil des Austauschs sollten die 
teilnehmenden Jugendlichen sich aktiv einbringen und am Ende des Treffens ein 
konkretes Ergebnis ihrer Diskussionen und Überlegungen liefern können (z. B. 
Vorarbeiten für eine Ausstellung oder andere kreative Ausdrucksformen). 
 
Im Rahmen des Zusammentreffens der Jugendlichen, haben auch ihre Betreuer 
als Experten, die täglich in direktem Kontakt zu Themen von Integration und 
Chancengleichheit stehen, ein großes Interesse am Austausch und an der 
Diskussion über Methoden und Erfahrungen mit ihren ausländischen Kollegen. 
Auf diese Weise unterstützt das „Modell Stuttgart-Straßburg“ den Aufbau eines 
stabilen Netzwerks von Akteuren, die vor Ort handeln, und mittelfristig die 
Entwicklung einer deutsch-französischen Arbeitsgruppe als feste Einrichtung. 
Hier wäre die Organisation von Diskussionsrunden („tables rondes“) oder 
Konferenzen denkbar, aber auch individualisierte Programme wie z. B. einen 
Kollegen in der Partnerstadt an seinem Arbeitsplatz zu begleiten, wären möglich. 
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4.5. Finanzierung und Organisation 

Abschließend haben wir festgestellt, dass es vom finanziellen sowie auch 
organisatorischen Gesichtspunkt her durchaus möglich ist, einen solchen 
Austausch schnell und mit begrenzten Mitteln durchzuführen. Der größte 
Kostenfaktor – das Simultandolmetschen – ist entbehrlich, solange keine 
Interventionen von außen im Programm vorgesehen sind. Dies stellt kein 
Problem dar, da für die Jugendlichen der persönliche Austausch durch das 
Zeigen ihrer vertrauten und das Entdecken einer neuen Umgebung am 
wichtigsten ist. Hier sind zweisprachige Begleiter ausreichend, um ihnen zur 
Seite zu stehen.  
 
Das „Modell Stuttgart-Straßburg“ kann so mit relativ geringen finanziellen und 
personellen Ressourcen neu aufgelegt werden und ist damit vollkommen 
angemessen für den Rahmen von deutsch-französischen Städtepartnerschaften. 
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5. Anhang 
• Stadtteilkarten von Stuttgart und Straßburg 

• Programme der beiden Austauschtage 

• Protokolle der Vorbereitungstreffen 

• Fragebogen und Auswertung 

• Teilnehmerliste 
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Zones Urbaines Sensibles (ZUS) Straßburg  

 

 
Quelle: ADEUS, November 2005. 
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Stadtviertel Stuttgart 
 

 
 

 
 

Quelle: „Sozialdatenatlas Kinder und Jugendliche 2005“, Landeshauptstadt Stuttgart, Referat 
Soziales, Jugend und Gesundheit, Jugendamt, Jugendhilfeplanung, Februar 2007, S.51. 
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Programm für den 23. Februar 2007 
 
 

 7:30 Uhr: Abfahrt am Busbahnhof Stuttgart 
 

 9:30 Uhr:  Ankunft in Koenigshoffen, Abholen der  
 französischen Jugendlichen und 

gemeinsame Fahrt zum Europarat, 
Besichtigung von Koenigshoffen 
 

 10:00 Uhr: Empfang im Europarat 
 

 10:30 Uhr: Vorstellungsrunde, Kennenlernen 
 

 11:00 Uhr: „Partizipation und Solidarität“, Einführung  
 in das Thema durch Thémis  

Besichtigung des Europarates  
Dokumentationsfilm über die 
europäischen Institutionen 

 

 13:00 Uhr: Mittagessen im Centre Européen de la 
  Jeunesse 

Informationen über „Tous différents, tous 
égaux“ (europäisches Programm, 
Fördermöglichkeiten für Jugendprojekte) 

 

 14:30 Uhr: Aktionstheater im CEJ mit „Arc en Ciel  
  Est“ 
 

 16:30 Uhr: Stadtführung Straßburg 
 

 18:00 Uhr: Abschiedstrunk im Centre socioculturel  
 von Koenigshoffen 
 

 20:00 Uhr: Rückfahrt nach Stuttgart 
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Programm für den 28. Februar 2007 
 

 
   10.00 Uhr: Ankunft in Stuttgart 

Empfang im Rathaus, Ausstellung, 
Begrüßung durch  

 Schulbürgermeisterin oder anderen  
Vertreter der Stadt, Stuttgartfilm, 

 Imbiss 
 

   10.45 Uhr: geführter Stadtrundgang durch die 
Innenstadt  

 

   13.00 Uhr: Mittagessen im Haus 49 in S-Nord  
 Präsentation des Viertels (Nord),  
 Jugendliche können über ihre Sorgen  

sprechen (z.B. Arbeitsplatzsuche) 
 

   14.00 Uhr: Bowling in Feuerbach 
 

   16.00 Uhr: Busfahrt von Feuerbach über Bad  
Cannstadt (Stadion) nach S-Ost mit dt.-frz. 
Führung 

 

   16.45 Uhr: Ankunft Ostheim, Gang zur Schule 
Informationen zur Grund- und 
Hauptschule Ostheim 

 

   17:00 Uhr: Erlebnispädagogisches Angebot 
(Niedrigseilparcour oder Magic Basket) 

 

   18:00 Uhr: gemeinsamer Abschluss mit Imbiss 
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Protokoll 

Vorbereitungstreffen am 8. Februar 2007, Deutsch-Französisches Institut 
Ludwigsburg 

Anwesende 

Gudrun D. Greth (GHS Ostheim), Daniel Vetter (GHS Ostheim), 
Annette Lindner (Haus 49), Aït Mouloud Nourredine (Ligue 
d’Alsace de Football), Anne Friedmann (Centre Socio Culturel 
de Koenigshoffen), Nacera Brik (Relais Emploi de 
Koenigshoffen), Julia Zongo (ORIV), Frank Baasner (dfi), 
Wolfgang Neumann (dfi), Wolfram Vogel (dfi), Nathalie Lerch 
(dfi), Wiebke Wenzel (dfi), Isabelle Kempf (dfi) 

 
 
 

Zusammenfassung der Ergebnisse 

Daten 

- Programm für den 23.2. in Straßburg steht 
fest 

- Programm für den 28.2. in Stuttgart folgt 
- Wichtig: alle haushaltsrelevanten 

Rechnungen müssen bis zum 28.2. vorliegen 
- Nächstes Vorbereitungstreffen: 14.2. um 

10:30 Uhr im ORIV, Rue de la Course, 
Straßburg 

Teilnehmer 

- Die Jugendlichen sollten zwischen 15 und 19 
Jahren alt sein, um die gleiche Altersgruppe 
bei Deutschen und Franzosen zu 
gewährleisten 

- Die Gruppe soll Mädchen und Jungen 
gemischt sein 

- 15 Jugendliche pro Land sollen teilnehmen 
- Liste der Teilnehmer für die Besichtigung des 

Europaparlaments notwendig 
- Es können nur Jugendliche teilnehmen, die 

einen eigenen Pass und eine 
Aufenthaltsgenehmigung für den Schengen-
Raum besitzen, da es sonst Probleme bei der 
Einreise nach Deutschland bzw. Frankreich 
geben kann 

Wichtige Fragen 
- Nachhaltigkeit des Projekts 
- Art des Abschiedsgeschenks (dazu bringt 

jeder einen Vorschlag zum Treffen am 14.2.) 
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Organisatorisches 

- jede Gruppe reist mit einem gemieteten Bus 
an, der der gesamten Gruppe (ca. 40 
Personen) den ganzen Tag zur Verfügung 
steht 

- Übersetzung mit Kopfhörer wird von beiden 
Seiten selbst organisiert 

 
 
 

Ideen und Gedanken, die aufgekommen sind 

Sportliche 

Komponente 

Treffen in Stuttgart könnte mit einem Wettkampf/ Turnier 
beendet werden (Deutschland gegen Frankreich), z. B. 
bowling (können sich Jugendliche sonst nicht leisten), 
Fußball ist sehr emotional und die Mädels wollen 
vielleicht nicht 

Ziele Jugendliche sollen Zeit haben sich auszutauschen und 
sehen wie es ist (als Ausländer) in Stuttgart/ 
Deutschland bzw. Straßburg/ Frankreich zu leben 
Entspannte Atmosphäre schaffen 
Offizielle Seite möglichst minimieren 

Fotoapparate Fotoapparate für Kleingruppen als Gesprächs- und 
Handlungsanreiz, greift das Fotografieren mit dem 
Handy (und dadurch Stärke zeigen) auf, Sprachbarrieren 
überwinden 

Nachhaltigkeit Jugendliche wollen nicht für ein Projekt „benutzt“ werden 
Fortsetzung des Projekts 
Jugendliche mit einbeziehen, Bilanz am Ende der 
Treffen, fragen ob und wie es weitergehen soll 
Fotoausstellung? 

Präsentation der 

Viertel 

Jugendliche erzählen selbst über ihr Viertel, je nach 
Interesse, Unterschiede sollen deutlich werden, indem 
die Jugendlichen sich gegenseitig erzählen, wie sie dort 
leben, einfach nur das Viertel zu sehen reicht nicht aus 

Integration und 

Chancengleichheit 

Wie kann und soll das thematisiert werden? 
Bei Aktionstheater können Alltagssituationen, Ängste, 
Zukunftssorgen angesprochen werden, ohne explizit 
über Integration zu sprechen 
Veranstaltung hat einen Eigenwert, da der Zugang dazu 
schon der Chancengleichheit entspricht (Möglichkeiten, 
die die Jugendlichen sonst nicht haben, ganz andere 
Erfahrungen und Orte) 
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 Thematik muss nicht extra behandelt werden 

Leitmotiv/ Thema Könnte beim Aktionstheater in Straßburg entstehen und 
in Stuttgart bei den Aktivitäten weiter behandelt und 
thematisiert werden 
Wichtig, ob es sich bei den Jugendlichen um Schüler 
handelt oder nicht 
Themen im Kontakt mit den Jugendlichen finden 
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Protokoll 

Vorbereitungstreffen am 14. Februar 2007, ORIV, Straßburg 

Anwesende 

Daniel Vetter (GHS Ostheim), Annette Lindner (Haus 49), Aït 
Mouloud Nourredine (Ligue d’Alsace de Football), Anne 
Friedmann (Centre Socio Culturel de Koenigshoffen), Nacera 
Brik (Relais-Emploi de Koenigshoffen), Julia Zongo (ORIV), 
Wolfgang Neumann (dfi), Isabelle Kempf (dfi) 

 
 
 

Organisatorisches 

Namensliste 
Komplette Liste der Teilnehmer bis Dienstag 20.2. per 
Email an neumann@dfi.de, Weiterleitung an Nacera Brik, 
sie macht Namensschilder für alle (und notwendig für die 
Besichtigung des Europaparlaments!) 

Übersetzung 
2 Übersetzerinnen (aus Straßburg) werden in Straßburg 
und in Stuttgart eingesetzt, Kopfhörer werden in Straßburg 
für beide Tage gemietet, Frau Zongo kümmert sich 
(Übersetzerinnen und Kopfhörer) 

Geschenk 
Franz. Seite will die Frage mit den Jugendlichen am 14.2. 
diskutieren 
Wichtig: jeder Jugendliche bekommt ein Geschenk, nicht für 
die Gruppe insgesamt 

Teilnehmer 45 Leute insgesamt (30 Jugendliche, 13 Begleiter, 2 
Übersetzerinnen) 

Einwegkameras Jeweils für 3 Jugendliche, soll für Straßburg und Stuttgart 
reichen, Frau Lindner kauft die Kameras 

 
 
 

Fortsetzung 

Mercedes-

Museum 

Wir fahren dort vorbei 
Ganzer Tag zur Besichtigung notwendig 
Wäre eine Möglichkeit um einen weiteren Tag in Stuttgart zu 
gestalten, ein Grund wiederzukommen 
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Vorschläge Vorschlag, wie es weitergeht, am Ende des 2. Tages 

Finanzierung Würde sehr gut in den Bereich Städtepartnerschaft Stuttgart-
Straßburg passen. 
Interreg 
Oberrheinkonferenz 
Erfolgreiches, konkretes Projekt besserer Ausgangspunkt als 
nur Idee oder Planung auf höchster Ebene 

Fotos Möglichkeit im CEJ Fotos zu entwickeln (bei weiterem Treffen), 
Ausstellung 

Blog Möglichkeit für die Jugendlichen räumlich unabhängig ihre 
Fotos zu präsentieren und kleine Texte dazu zu schreiben 
Medium, das die Jugendlichen (vermutlich) kennen 
In Kontakt bleiben wird erleichtert 
Frau Kempf richtet den Blog ein 
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Kleine Umfrage – Jugendbegegnung Straßburg – Stuttgart 
23. und 28. Februar 2007 

 
1. Wie haben euch die beiden Treffen gefallen? 

 
□ sehr gut 
□ gut 
□ eher nicht so gut 
□ schlecht 

 
 

2. Welche Aktivität hat euch am besten gefallen (Quadrate) und welche gar 
nicht (Kreise)? 

 
□ o Vortrags- und  
 Diskussionsrunde 
□ o Besuch im Europarat 
□ o Aktionstheater 
□ o Stadtbummel 

 

□ o Rathausempfang 
□ o Stadtbesichtigung 
□ o Bowling 
□ o Aktivität in der Schule 
 

Vorschläge für andere Aktivitäten: ----------------------------------------------------------- 
 
 
3. Gab es genug Gelegenheit für euch zum Mitmachen und zum selbst aktiv 

sein? 
 

□ ja 
□ nein 

 
 

4. Gab es genug Gelegenheit zum Austausch und zum Kennen lernen? 
 

□ ja 
□ nein 

 
 

5. Sprache 
 

War es ein großes Hindernis die 
Sprache des Anderen nicht zu 
sprechen? 

 
□ ja 
□ nein 

 
War die Übersetzung hilfreich? 

 
□ ja 
□ nein 
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6. Seid ihr durch die Treffen motiviert euch in Zukunft in eurem Viertel und 
im deutsch-französischen Austausch stärker zu engagieren? 

 
□ ja 
□ nein 

 
 

7. Würdet ihr euch über eine Fortsetzung der Begegnung freuen? 
 

□ ja 
□ nein 

 
 

8. Bemerkungen, Vorschläge, … 
 
 
 
 
 

DANKE für eure Antworten und für euer Mitmachen!! 
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Ergebnisse der Umfrage 
Jugendbegegnung Straßburg – Stuttgart 

 
23. und 28. Februar 2007 

 
 
29 Personen haben den Fragebogen ausgefüllt.  
 
 
 
• Begeisterung hinsichtlich beider Treffen 
 
 „Wie haben euch die beiden Treffen gefallen?“ 
Sehr gut 19 
Gut 9 
Eher nicht so 
gut 

0 

Schlecht 1 
 
 
• Fragen zum Ablauf beider Treffen 
 

Bewertung der angebotenen Aktivitäten 

 Positiv Negativ 
Vortrags- und 
Diskussionsrunde 

10 4 

Besuch im Europarat 16 0 
Aktionstheater 11 2 
Stadtbummel Straßburg 14 1 
Rathausempfang Stuttgart 9 4 
Stadtbesichtigung 
Stuttgart 

12 1 

Bowling 28 0 
Aktivität in der Schule 9 1 

 
Vorschläge für andere Aktivitäten:  
 

- Freizeitaktivitäten (2 mal erwähnt) 
- Fußball (3 mal erwähnt) 
- Ein „deutsch-französisches Wochenende“ (2 mal erwähnt) 
- Europapark 
- Grillen 
- Besuch eines Museums 
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 „Gab es genug Gelegenheit für euch zum Mitmachen und zum selbst 
aktiv sein?“ 

Ja 27 
Nein 2 

 
 „Gab es genug Gelegenheit für euch zum Austausch und zum Kennen 

lernen?“ 
Ja 23 
Nein 6 

 
 
• Fragen zum Thema Sprache 
 
 „War es ein großes Hindernis die Sprache des Anderen 

nicht zu sprechen?“ 
Ja 17 
Nein 10 
Haben nicht 
geantwortet 

2 

 
 „War die Übersetzung hilfreich?“ 
Ja 23 
Nein 4 
Haben nicht 
geantwortet 

2 

 
 
• Perspektiven  
 
 „Seid ihr durch die Treffen motiviert euch in Zukunft in 

eurem Viertel und im deutsch-französischen Austausch 
stärker zu engagieren?“ 

Ja  26 
Nein 2 
Haben nicht 
geantwortet 

1 

 
 „Würdet ihr euch über eine Fortsetzung der Begegnung freuen?“ 
Ja  28 
Nein 1 

 
 
• Bemerkungen / Vorschläge 
 
Alle Bemerkungen (ca. 12) waren positiv und zeigen ein bestehendes Interesse 
an der Fortsetzung des Austauschs. 
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Projekt Stuttgart-Straßburg - Teilnehmerliste  
 
Jugendliche GHS Ostheim (Stuttgart Ost) 
 

Name Vorname 
Coppola Alberto 
Erdem Sibel 
Hassan Ahmad 
Kniesick Vimukthi 
Kuhn Nadine 
Poopathithasan Kuyilini 

 
Jugendliche Haus 49 (Stuttgart Nord) 
 

Name Vorname 
Asanovic Zora 
Bas Yasin 
Dogansoy Samet 
Kabak Burak 
Keller Natalie 
Oguz Dilek 
Yildiz Sibl 

 
Jugendliche Centre Socio Culturel de Koenigshoffen (Straßburg) 
 

Name Vorname 
Aliouat Khadidja 
Aliouat Soumia 
Badaoui Safia 
Boudemagh Hamza 
Bourezma Kamel 
Bruno Sébastien 
Claus Elodie 
Herbeault Steeve 
Lizad Nadia 
Mehdi Smaïn 
Tayebi Soufiane 
Woelffel Mathieu 
Zelmad Mohamed 

 


